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Vertragsmethode in Aktion
Heute kann man schon sagen, 

daß das zweite Modell der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
immer entschiedener in alle Struk­
turen der Produktionsvereinigung 
..Balchaschmed" eindringt.

Als ein Vorbild der neuen Ar­
beitsorganisation dient das Kol­
lektiv des Buntmetallbearbei­
tungswerks. Dessen Fachleute ha­
ben eine Menge Fachliteratur. 
Anleitungen und Jüngste Be­
schlüsse zur Vervollkommnung 
der auf wirtschaftlicher Rech­
nungsführung beruhenden Bezie­
hungen studiert. Sie besuchten el- 

v nlge Betriebe des Landes, werte­
ten die Erfahrungen der Arbeits­
kollektive aus. analysierten die 
ganze Tätigkeit der Betriebe und 
deren Entwicklungsperspektiven.

Nach Erlangung der Selbstän­
digkeit begann das Kollektiv die 
Arbeitsproduktivität zu steigern, 
die Technologie und die Qualität 
der Erzeugnisse zu verbessern. 
Die Selbständigkeit hat es dem 
Kollektiv ermöglicht, die Formen 
und Systeme der Entlohnung, die 
Zahl des Personals, darunter auch 
nach Kategorien, festzulegen. 
Jetzt legt der Betrieb gemäß dem 
Arbeitsgesetzbuch selber die Dau­
er und die Ordnung des Arbeits­
tages. die Ordnung der Urlaubs­
gewährung und die Ruhetage 
fest, schließt selber Verträge 
über die Lieferung von Fertiger­
zeugnissen ab. Der Betrieb ist 
selbständig bei der Bildung und 
Nutzung des Lohnfonds, der Fi­

nanzreserve und des einheitli­
chen Fonds der Produktlons- und 
Sozialentwicklung des Werks. Es 
wurden neue Rechte der Kollek­
tive einzelner Produktionsabtei­
lungen festgelegt. Jetzt haben sie 
das Recht, manche Arbeiter ge­
mäß den Ergebnissen der Einlö­
sung der sozialistischen Verpflich­
tungen und für die Ausführung 
besonders wichtigen Arbeiten zu 
stimulieren und den Stellenplan 
für Arbeiter und Spezialisten zu 
formen. Zugleich wird aufge­
klärt. daß bei finanziellen Ange­
legenheiten alle Rechte geschickt 
und umsichtig wahrzunehmen 
sind, denn die wirtschaftliche 
Rechnungsführung erinnert so­
fort an alle Mehrausgaben.

All diese Maßnahmen ermög­
lichten es im vorigen Jahr, die 
Löhne und andere Vergünstigun­
gen um 40 Rubel pro Beschäftig­
ten zu erhöhen. Außerdem er­
möglichte es der Vertrag, zusätz­
liche Mittel in Höhe von 40 000 
Rubel für die Rekonstruktion des 
Unterwerks. des Luftkühlungs­
und dès VentÜatlonssystems so­
wie für die Einführung automati­
scher Steuerungssysteme auszu­
zahlen.

Die ersten Schritte haben aber 
gezeigt. daß die vollständige 
wirtschaftliche Selbständigkeit 
bis Jetzt noch nicht erreicht ist. 
Nach wie vor beansprucht die 
Werkleitung die Produktionska­
pazitäten durch ihre Anordnun­
gen nach behördlichem Bedarf.

Es besteht keine feste Überzeu­
gung von der Stabilisierung der 
zentralen Versorgung, besonders 
Jetzt, da sich beide Ministerien 
vereinigt haben, allerlei Assozia­
tionen entstanden sind und der 
Wirtschaftsmarkt fehlt. Es gibt 
auch noch andere Gründe, unter 
anderem das Fehlen solch wichti­
ger Dienste wie Zentralbuchhal­
tung und Abteilungen für Absatz. 
Finanzen. Versorgung, Lager­
wirtschaft. Bau-und Reparaturab­
teilung.

Andererseits hat Jetzt das 
Werkkollektiv, nachdem es die 
Verluste auf ein Mindestmaß her­
abgesetzt hat und nun mit Roh­
stoffen und Materialien spart, die 
Möglichkeit, einen Reservefonds 
zu bilden. Die Fondsmittel kön­
nen zur Entlohnung der Arbeiten­
den genutzt werden oder den 
Lohnfonds gemäß den Monatser­
gebnissen auflüllen; sie können 
auch zu Prämien für die Arbeiter 
und Brigaden genutzt werden, 
die besonders hohe Leistungen 
aufweisen, d. h. für Zahlungen 
über den festgelegten Kostenplan 
hinaus. Durch die Mittel dieses 
Fonds kann schließlich auch der 
Grundfonds der sozialen und 
Produktionsentwicklung vervoll­
ständigt werden.

Bel der moralisch-psychologi­
schen Umstellung der Werktäti­
gen des Betriebes kömmt dem 
Kolleküvvertrag eine große Rol­
le zu. Jetzt begreift Jeder, daß

sein Wohlergehen von der Ar­
beitsqualität und -Produktivität 
abhängt und daß er in ökonomi­
schen Kategorien denken muß. 
Die Lieferung minderwertiger 
Erzeugnisse, die Nichterfüllung 
von Vertragslieferungen, der 
Übernormatlivbestand an unferti­
ger Bauproduktion und die Stra­
fen verringern unmittelbar den 
Lohnfonds und die Entlohnung 
eines Jeden.

Jetzt kennt man im Betrieb 
die Fehler und Unterlassungen 
der traditionell üblichen Formen 
der Arbeitsorganisation. Beson­
ders fallen sie in den Hlilfsberel- 
chen auf, die vorher keine gegen­
seitige Abrechnungen kannten, 
auf Kosten der Grundproduktion 
und ohne Plankostenllmlts exi­
stierten. Teilweise geht das dar­
auf zurück, daß in diesen Struk­
tureinhelten die ökonomischen 
Bereiche fehlen und deren Leiter 
für Ihre Fehler nie mit Geldmit­
teln aufkamen.

Die Vertragsmethode wirkt 
und gewinnt an Kraft. Das Kol­
lektiv gibt sich mit dem Erreich-' 
ten nicht zufrieden und vervoll­
kommnet seine Beziehungen auf 
der Grundlage der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung. Es 
strebt danach, sie In einen macht­
vollen Stimulus für eine weitere. 
Entwicklung des Werks zu ver­
wandeln.

Wilhelm BUCHLER

Waren für das Volk

Die Arbeitsarmee — ein umfang- und erlebnisreicher Begriff, ein be­
deutender Abschnitt der Geschichte unseres Volkes, eine Form der phy­
sischen Erniedrigung und moralischer Deprlmierung der Menschen, von 
denen sich viele Vertreter der Sowjetdeutschen bis heute noch nicht er­
holt haben.

Im Laufe der letzten Jahrzehnte Ist von den Arbeltsarmlsten wieder­
holt die gerechte Frage gestellt worden, warum man die Teilnehmer der 
Arbeitsfront, die genauso zum Sieg über die faschistische Pest beige­
tragen haben, warum man diese Menschen nach Vergünstigungen den 
Kriegsteilnehmern nicht gleichstellt.

Zur Zeit setzt sich dafür entschieden die Unlonsgesellschaft „Wieder­
geburt" ein. Die Aktivisten unserer Bewegung wissen, daß die Frage Im 
Prinzip zum Tag des Sieges gelöst werden sollte, aber es war leider 
wieder etwas dazwischengekommen.

Zugleich aber gibt es auch andere Möglichkeiten, den Arbeltsarmlsten 
gegenüber mehr Fürsorge und Aufmerksamkeit zu schenken. Ein gutes 
Beispiel dafür wäre der Beschluß des Stadtexekutivkomitees Alma-Ata, 
Natürlich kann auf der Stadtebene nicht der Status eines Arbeltsarmlsten 
festgelegt werden (und eben darum geht es ja!), doch ein Akt der Ge­
rechtigkeit, der Gerechtigkeit konkret Ist das ganz bestimmt, so betitel­
ten wir auch das nachstehende Dokument.

Delegation in die USA 
abgereist

Am 16. Juli Ist aus Moskau In 
die Vereinigten Staaten von 
Amerika eine Delegation Kasach­
stans mit dem Präsidenten der 
Kasachischen SSR N. A. Nasar­
bajew an der Spitze abgeflogen. 
Ihr gehören an: K. A. Abdulla­
jew — 1. Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Ministerrats und 
Vorsitzender der Staatlichen 
Plankommission der Kasachi­
schen SSR; S. Sh. Abischew — 
Vorsitzender des Staatlichen Ko­
mitees der Republik für außen­
wirtschaftliche Beziehungen;
F. A. Nowikow Vorsitzender

des Gebietsexekutivkomitees Gur­
jew, sowie andere Mitarbeiter der 
Staats- und Wirtschaftsorgane.

Die Delegation wurde vom ame­
rikanischen Handelskonsortium 
für die Verhandlungen über die 
Entwicklung der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit mit den Ge­
schäftskreisen dieses Landes ein­
geladen. Auf dem Programm Ih­
res Aufenthaltes In den USA ste­
hen Treffen Im Senat und Im Kon­
greß. sowie der Besuch. außer 
Washington, von Los Angeles. 
San Francisco und anderen Städ­
ten. (KasTAG)

Bekanntlich ist in Kasachstan die 
Situation mit Konsumgütern auf dem 
Markt ziemlich gespannt. Einer der 
gefragtesten Artikel sind die Möbel.

In Taldy-Kurgan, wo eine der Mö­
belfabriken der Republik stationiert 
ist, ist ein Programm zur Vergröße­
rung des Produktionsvolumens aus­
gearbeitet worden, mit dessen Rea­
lisierung man bereits begonnen hat.

Die Meister aus Taldy-Kurgan spe­
zialisieren sich auf .den Bau von 
Polsfermöbeln. Die bei den Käufern 
beliebtesten Garnituren „Rauschan" 
und „Aksu“ erfreuen sich einer star­
ken Nachfrage.

Hervorzuheben ist, daß die Tech­
nologie in der Fabrik den neuesten 
Forderungen entspricht. Sie ermög­
licht es, sich rasch vom Bau eines 
Modells auf den eines anderen um­
zustellen und auf solche Weise das 
Sortiment zu bereichern.

Unsere Bilder: Rosal Merkel zählt 
zu den Veteranen der Fébrik; in der 
Montageabteilung.

Fotos: Juri Weidmann

Gerechtigkeit
konkret

Über die Gewährung von zusätzlichen Vergünstigungen 
für die rehabilitierten Bürger, Opfer der Repressalien in 
den 30er bis 40er und Anfang der 50er Jahre, sowie für ehe­
malige Arbeitsarmisten

Neuer

Im Exekutivkomitee des Stadt- 
I Sowjets treffen Vorschläge der 
freiwilligen Gesellschaft „Edl- 
let" und ..Memorial" sowie Ein­
gaben der rehabilitierten Bürger. 
Opfer der Repressalien In den 
30er bis 40er und Anfang der 
50er Jahre, sowie der ehemali­
gen Arbeltsarmlsten über die 
Gewährung gewisser Vergünsti­
gungen an sie ein. Die, Bedlngun- 

. gen, unter denen die Rehabili­
tierten und die Arbeltsarmlsten 
In den Jahren der Repressionen 
und des Großen Vaterländischen 
Krieges (1941 bis 1945) leben 
und arbeiten mußten, waren ex­
trem. fügten Ihrer Gesundheit

I unersetzlichen Schaden zu und 
beeinträchtigten unheilvoll Ihre 
Geschicke.

Um die materiellen und übrl- 
, gen Lebensbedingungen der Re­

habilitierten und der ehemaligen 
Arbeltsarmlsten zu verbessern 
und Ihnen zusätzliche Vergünsti­
gungen zu gewähren, beschloß das 
Exekutivkomitee des Stadtsowjets 
der Volksdeputlerten:

1. Die Frage der Gewährung 
von Vergünstigungen für rehabi­
litierte Bürger. Opfer der Re­
pressalien in den 30er bis 40er 
und Anfang der 50er Jahre, so­
wie für die ehemaligen Arbelts­
armlsten, bezogen auf Jede kon- 

■krete Person, zu erörtern betreffs:
der Freifahrt In den Stadtver­

kehrsmitteln. außer In Taxis, oh­
ne Entschädigung aus dem Haus­
halt. auf Kosten der Mittel, die 
Freifahrt der Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges 
vorgesehen sind;

des Vorrechts an seiner Ar­
beitsstelle auf die Versorgung 
mit Einweisungsscheinen In ent­
sprechende Sanatorien, Prophy- 
laktorlen und Erholungsheime 
(für Rentner über die Organe der 
Sozialfürsorge) sowie der Aufnah- 

* me In die Vereinigungen der 
Kleingärtner (Kooperativen), der 
Versorgung mit Telefonanschluß 
und der Wohnungsrenovierung.

der vorrangigen Betreuung In 
Ambulatorien und Polikliniken,, 
der Hospitallslerung und Arz- 
nelmittelversorgung außerhalb 
der bestehenden Reihenfolge, des 
50-Prozent-Prelsabschlags für 
die In Rezepten von Ärzten ver­
schriebenen Arzneimittel; der Zu­
weisung von Lebensmittelge­
schäften für Sonderbedienung.

Die Betriebe und Organisatio­
nen werden aufgefordert, der er­
wähnten Kategorie von Bürgern

Vorsitzender des Exekutivkomitees 
Sekretär des Exekutivkomitees

elnen Teil der Anleihe und der 
Darlehenszinsen für den Kauf 
und die Errichtung von Wohn­
häusern, den Bau von Landhäu­
sern aus den Fonds der ökonomi­
schen Stimulierung der Betriebe 
und den Rentnern — 
örtlichen Haushalt zu 
ren.

Zu gewährleisten 
Prozent-Preisabschlag

aus dem 
kompensle-

ist der 50- 
_________________ _ für den 
Erwerb des Brennstoffes Im Rah­
men der Normen, die für die Be­
völkerung festgelegt werden, die 
In Häusern ohne Zentralheizung 
wohnen.

Die Wohnfläche (im Rahmen 
der durch die geltende Gesetz­
gebung vorgesehenen Normen), 
die von den rehabilitierten Bür­
gern oder ehemaligen Arbeltsar­
mlsten sowie von den mit ihnen 
gemeinsam wohnenden F a - 
mlllenmitgllederii bezogen 
wird, wind In Höhe von 
50 Prozent der Wohnungsmiete 
bezahlt, die nach den für Arbei­
ter und Angestellte festgelegten 
Sätzen errechnet wird, und der 
unterbelegte Wohnraum (bis 15 
Quadratmeter) wird nicht dop­
pelt bezahlt. Außerdem wird den 
besagten Personen eine 50-Pro- 
zent-Ermäßlgung der Kommunal­
abgaben gewährt.

Den rehabilitierten Bürgern 
und ehemaligen Arbeltsarmlsten 
wird das Recht auf die Betreu­
ung durch die Handels-, Gaststät­
ten- und Dienstleistungsbetriebe 
sowie Kultureinrichtungen außer­
halb der bestehenden Reihenfol­
ge gewährt.

2. Die Exekutivkomitees der 
Rayonsowjets der Volksdeputier­
ten haben Fragen der Verbesse­
rung der sozialen und übrigen 
Lebensbedingungen für rehabili­
tierte und ehemalige Arbeltsarml­
sten 1m Rahmen der oben erwähn­
ten Vergünstigungen zu lösen.

3. Die Stadtverwaltung Sozial­
fürsorge (Genosse N. D. Bulekba- 
Jew) muß die besagte Kategorie 
der Bürger in das Programm 
..Sabota" elnschließen. entspre­
chende Ausweise anfertigen und 
sie damit (versorgen.

4. Die Redaktionen der Zeitun­
gen ..Almaty-Akschamy" und 
..WetschernJaJa Alma-Ata" haben 
die Bevölkerung über diesen Be­
schluß zu informieren.

5. Die Kontrolle der Verwirkli­
chung dieses Beschlusses Ist dem 
stellvertretenden Vorsitzenden des 
Exekutivkomitees S. A. Abdrach­
manow zu übertragen.

S. Nurkadilow 
L. Artamonowa

Kasachstaner 
in den zentralen

Parteiorganen
Auf dem zum Abschluß gekom­

menen XXVIII. Parteitag wurde 
In das Zentralkomitee und die 
Zentrale Kontrollkommission der 
KPdSU eine große Gruppe Ka­
sachstaner Kommunisten gewählt: 
24 von ihnen wurden Mitglieder 
des ZK und 17 Mitglieder des 
ZKK.

In das Zentralkomitee der 
KPdSU wurden gewählt: W. G. 
Anufrijew, 2. Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans; J. M. Assanbajew, 
Vorsitzender des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR; 
S. Ch. Aubaklrow. Sekretär des 
Partelkomitees im Hüttenkombi­
nat Karaganda; P. W. Wolkow, 
Schleifer In der Produktionsver­
einigung ,,Hüttenwerk Ulba", Ge­
biet Ostkasachstan; A. P. Galkin, 
Fahrer der Autokolonne Nr. 
2556 In der Transportvereini­
gung Kustanai; W. S. Garku- 
scha, 1. Sekretär des Gebietsko­
mitees Karaganda der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans; N. 
Iskalljew. 1. Sekretär des Ge­
bietskomitees Uralsk der Kom­
munistischen Partei Kasachstans; 
A. K. Kadyrbekowa. 1. Sekre­
tär des Bezirkskomitees Sowjet­
ski Von Alma-Ata der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans; S. 
Kalijew, Oberschäfer Im Sowchos 
„Irglsskl", Gebiet Aktjublnsk; 
Sh. Kalymow, Oberschäfer 1m 
Staatlichen Zuchtbetrieb ..Beska- 
ragalskl", Gebiet Pawlodar: 
U. K. Karamanow. Vorsitzender 
des Ministerrates der Kasachi­

Die Situation bleibt
Mehr als 1,263 Millionen Ver­

brechen sind In der ersten Jah­
reshälfte in der Sowjetunion re- 
älstrlert worden, was gegenüber 

em Verglelchszellraum des ver­
gangenen Jahres einen Zuwachs 
von 160 000 bedeutet, teilte 
UdSSR-Innenmlnlster W. Baka- 
tln auf einer Pressekonferenz mit. 
Der Zuwachs betrug Im Landes­
durchschnitt 14,6 Prozent gegen­
über 32,1 Prozent Im Jahre 1989. 
Zunehmende Kriminalität wird 
in allen Unionsrepubliken außer 
Aserbaldshan registriert.

Voller Besorgnis machte W. 
Bakatln auf die Zunahme schwe­
rer Verbrechen aufmerksam; die 
16,3 Prozent aller regulierten 
stellten. Was die Verbrechen ge­
gen die Person betrifft, so war 

schen SSR; J. W. Kusnezow. Ge­
neraldirektor der Produktions­
vereinigung ,,Bergbau-Hütten­
kombinat Prlkaspljskl"; S. A. 
Medwedew, 1. Sekretär des Ge­
bietskomitees Nordkasachstan 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans; P. M. Melnikow. Se­
kretär des Partelkomitees In der 
Kohlèngrube ,.50 Jahre Oktober­
revolution" der Produktionsver­
einigung ..Karagandaugol"; N. A. 
Nasarbajew, 1. Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans und Präsident der Ka­
sachischen SSR; T. K. Salimow, 
Mechanisator in der Pachtkoope­
rative des Sowchos ..Iwanowski", 
Gebiet Zellnograd; U. M. Sultan- 
gasln, Präsident der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR; S. A. Tereschtschen- 
ko, 1. Sekretär des Gebietskomi­
tees Tschlmkent der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans; Ch. A. 
Turljubajew, Leiter einer Kom­
plexbrigade in der Bauverwaltung 
..Kultbytstrol" des Trusts ,.Kas- 
medstrol". Gebiet Dsheskasgan; 
I. N. Tussupow. Sekretär des 
Partelkomitees in der Produk­
tionsvereinigung für Montage­
stahlbeton Semipalatinsk; A. M. 
Fedorenko. Brigadier Im Bahn­
betriebswerk der Station Tschu, 
Gebiet Dshambul; Sch. S. Chas- 
senow. Oberschäfer Im Sowchos- 
technlkum Serenda. Gebiet Kok- 
tschetaw; W. W. Zot, Vorstands­
vorsitzender des Krupskaja-Kol- 
chos, Rayon und Gebiet Taldy- 
Kurgan; S. Schauchamanow, 1. 
Sekretär des Geblelskomitees

Ihr Zuwachs In Aserbaldshan. 
Georgien. Kirgisien und Litauen 
besonders hoch. Der Minister 
wies auf die Tatsache hin, daß 
die Verbrecher in 3 441 Fällen 
von Schußwaffen Gebrauch mach­
ten. deren Menge in Ihrem Be­
sitz immer größer wird. Allein 
In der ersten Jahreshälfte wurden 
719 Waffen- und Munltlonsdleb- 
stähle registriert. Besonders ver­
breitet Ist dieses Verbrechen in 
der Russischen Föderation, Ar­
menien, In der Ukraine, In Ka­
sachstan und Aserbaldshan.

Fast Jedes dritte Verbrechen 
wird in betrunkenem Zustand be­
gangen. fuhr der Minister fort.

Der Stand der Kriminalität 
charakterisiert auch den Zustand 
der ganzen Gesellschaft. sagte

Ksyl-Orda der Kommunistischen 
Partei Kasachstans.

Zu Mitgliedern der Zentralen 
Kontrollkommission der KPdSU
wurden gewählt: W. S. Belous­
sow, Brigadier des Vertragskol­
lektivs der Abteilung ..Pomol" 
im Zementwerk Semipalatinsk; 
A. W. Gusslnskl, Direktor des 
Ostkasachstaner Sowchostechnl- 
kums; J. G. Joshlkow-Babacha- 
now, 1. Sekretär des Gebietsko­
mitees Dsheskasgan der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans; 
J. M. Solotarjow. 1. Sekretär des 
Gebietskomitees Aktjublnsk der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans; K. S. Isbaßchanow. Direk­
tor des Blei- und Zinkkombinats 
,,M. I. Kalinin" In Tschlmkent; 
Sh. T. Ismuchambetowa, Hubkar- 
renfdhrerln In der Produktions­
vereinigung ..Gurjewrybprom"; 
K. K. Kemelbajew; Oberschäfer 
der spezialisierten Wirtschaftsver­
einigung 1m Rayon Andrejewski, 
Gebiet Taldy-Kurgan; Sh. KereJ- 
kulow, Gießer in der Abteilung 
für zentralisierte Reparatur Im 
Superphosphatwerk Dshambul; 
N. T. Knjasew. 1. Sekretär des 
Gebietskomitees Kustanai der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans; W. G. Korpatschow, Rek­
tor der Medizinischen Hochschu­
le Zellnograd; P. M. Kotschet­
kow. Fräser Im Maschinenbaube­
trieb ,.K. J. Woroschilow" In 
Uralsk; A. Kystaubajewa. Se­
kretär des Partelkomitees im 
Sowchos ..Sunak-Atlnskl". Ge­
biet Ksyl-Orda; J. N. Lebedew, 
Schlosser Im Maschinenbaubetrieb 
,,S. M. Kirow" von Alma-Ata; 
M. G. Litwinow, Lokführer Im 
Bahnbetriebswerk der Station 
Kurort Borowoje, Gebiet Kok- 
tschetaw; N. A. Mokljak, Mecha­
nisator 1m Sowchos ..Bastomar- 
ski", Gebiet Nordkasachstan; 
A. T. Naumtschlk, Sekretär des 
Parteikomitees Im spezialisier­
ten Trust ..Pawlodartransstrol"; 
T. K. Salykow, Bergarbeiter In 
der Kohlengrube ..60 Jahre Okto­
berrevolution" der Produktions­
vereinigung ..Karagandaugol".

(KasTAG)

gespannt
der Minister abschließend. Das 
Land erlebt Jetzt eine schwere 
Zeltperlode. die sich Jedoch stark 
hlnzlehen kann, wenn wie bisher 
nur die Mill? denjenigen entge­
genwirken wird, die das normale 
Leben sowjetischer Menschen be­
hindern.

In Beantwortung von Fragen 
der Korrespondenten, teilte W. 
Bakatln mit, daß gegen die Aus­
länder In der UdSSR doppelt so­
viel Verbrechen wie 1m Ver­
gleichszeitraum des Vorjahres be­
gangen wurden. Das sind vorwie­
gend Eigentumsdelikte.

Es sei hervorgehoben, daß In 
den letzten Jahren die Rechtsver­
letzungen genauer erfaßt wurden.

(TASS)

Höhepunkt
in der Geschichte . der sowjetisch-deutschen

Bundeskanzler H. Kohl und 
UdSSR-Präsident M. S. Gorba­
tschow haben sich darüber ver­
ständigt, daß ein künftig verein­
tes Deutschland ..frei und selbst" 
gemäß der KSZE-Schlußakte von 
Helsinki Qfaer seine Bündniszuge­
hörigkeit entscheidet. Das gab der 
Bundeskanzler auf einer gemein­
samen Pressekonferenz in Sheles- 
nowodsk bekannt. Beide Staats­
männer hätten vereinbart, nach 
Herstellung der deutschen Ein­
heit einen umfassenden grundle­
genden Vertrag abzuschließen, 
der die deutsch-sowjetischen Be­
ziehungen dauerhaft und gutnach­
barlich regelt. Ein solcher Ver­
trag solle alle Bereiche umfassen. 
Ziel dieses Vertrages sei es, das 
deutsch-sowjetische Verhältnis auf 
eine Basis der Stabilität, der Be­
rechenbarkeit und des Vertrau­
ens zu stellen.

H. Kohl legte In acht Punkten 
die Ergebnisse seiner zweitägi­
gen Beratungen mit M. S. Gorba­
tschow dar. die er als ..neuen Hö­
hepunkt In der Geschichte der 
deutsch-sowjetischen Beziehun­
gen" charakterisierte. Seine Ge-v 
spräche seien ..von größter Of­
fenheit. gegenseitigem Verstände 
nls, persönlicher Sympathie" ge­
kennzeichnet gewesen, Einigkeit 
bestehe zwischen beiden Selten 
darin, daß die deutsche Einigung 
dlé BRD, die DDR und Berlin 
umfaßt. Mit der Einheit würden 
alle Verantwortlichkeiten der vier 
Mächte abgegeben. Damit erhal­
te das vereinte Deutschland seine 
volle und uneingeschränkte Sou­
veränität. Ein vereintes Deutsch­
land. so der Bundeskanzler, 
möchte Mitglied der NATO sein. 
Nach den Worten Kohls sei auch 
die Regierung der DDR dieser 
Meinung.

H. Kohl kündigte den Abschluß 
eines zweiseitigen Vertrages mit 
der Sowjetunion unmittelbar nach 
der Vereinigung über den Rück­
zug der sowjetischen Truppen aus 
dem Osttell Deutschlands an. der 
In drei bis vier Jahren abge­
schlossen .sein soll. Solange sich 
noch sowjetische Truppen auf 
dem Gebiet der heutigen DDR 
befinden, würden die NATO- 
Strukturen nicht ausgeweitet. 
Nicht In den Nordatlantikpakt In­
tegrierte Verbände der Bundes­
wehr sollen Jedoch schon sofort 
nach der Einigung auf dem Ge­
biet der heutigen DDR und in 
Berlin stationiert werden können.

Wie H. Kohl weiter Informier­
te. sollen während der sowjeti­
schen Präsenz In Deutschland 
auch die Truppen der drei West­
mächte In Westberlin verbleiben. 
Die Bundesregierung sei bereit, 
den laufenden Wiener Verhand-

Beziehungen
lungen eine Verpfllchtungserklä- 
rung abzugeben, daß die deut­
schen Truppen Innerhalb der 
nächsten drei bis vier Jahre auf 
370 000 Mann reduziert werden. 
Mit M. S. Gorbatschow sei ferner 
vereinbart worden, daß das ver­
einte Deutschland auf Herstel­
lung. Besitz und Verfügung, von 
atomaren, bakteriologischen, und 
chemischen Waffen verzichtet.

Mit der Sowjetunion sei man 
darüber hinaus übereingekom­
men. zur Regelung wirtschaftli­
cher Fragen 1m Zusammenhang 
mit der D-Mark-Elnführung In der 
DDR einen Überleitungsvertrag 
mit einer Laufzeit von drei bis 
vier Jahren zu schließen.

,,Wlr haben. Realpolitik ge­
macht". sagte M. S. Gorbatschow 
über seine Gespräche mit dem 
Bundeskanzler. Dies wäre aber 
kaum möglich gewesen. wenn 
nicht schon der Kontext dieser 
Gespräche vorhanden gewesen 
wäre. Die Vereinbarungen In def 
Jetzigen Form ..Integrieren so­
wohl die Interessen der Bundes­
republik als auch die der Sowjet­
union". Er. so Gorbatschow, ge­
he davon aus. daß die Deutschen 
die Lehren aus der Geschichte 
gezogen hätten. Der Präsident 
brachte die Hoffnung zum Aus­
druck. daß nach dem Abzug des 
sowjetslchen Militärs aus dem 
Osttell Deutschlands keine ande­
ren ausländischen Truppen dort 
stationiert werden.

Bedeutungsvoll für seine Ge­
spräche mit Kohl sei auch die 
Londoner NATO-Konferenz gewe­
sen. die ..nicht wenige positive 
Schritte" gebracht habe.

Auf die Frage, ob es nicht ei­
ne Diskrepanz zwischen seinen 
Äußerungen und denen M. S. Gor­
batschows über eine Stationie­
rung von NATO-Truppen auf 
ehemaligem DDR-Terrltorlum ge­
be. sagte wenig später der BRD- 
Bundeskanzler. er sehe hier kei­
nen Gegensatz. Für die Zelt der 
Stationierung sowjetischer Trup­
pen würden keine NATO-Venbän- 
de der Bundeswehr, sondern nur 
Territorialverbände stationiert. 
Nach Abzug der sowjetischen 
Truppen könne Jede Art von Ver­
bänden der Bundeswehr statio­
niert werden. Es würden keine 
atomaren Trägermittel und keine 
nichtdeutschen Verbände statio­
niert.

Am Ende eines mehr als 30ml- 
nütlgen Frage-und-Antwort-Spiels, 
das auch Fragen der Inneren Ent­
wicklung der Sowjetunion be­
rührte. erklärte der sowjetische 
Präsident, die von Kanzler Kohl 
ausgesprochene Einladung nach 
Deutschland nehme er an.

(ADN)
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Erziehung in der Familie

Zuvorkommenheit, Einvernehmen
Das Mikroklima In der Familie 

hängt in vielem vom Benehmen 
des Vaters, von seinem Verhalten 
zu seiner Frau, den Kindern und 
den hochbetagten Eltern ab. 
Schlecht erzogene Kinder sind 
das Los der Familien., wo der Va­
ter für die Leistungen seiner 
Kinder in der Schule kein In­
teresse bekundet und ihre Erzie­
hung dem Selbstlauf überläßt. 
Können doch die mit Hausarbeit 
überlasteten Frauen, nur wenig 
Zeit der Erziehung ihrer Kinder 
widmen.

Ich möchte einige positive 
Beispiele anführen. Mein Nach­
bar Otto Koch ist Kraftfahrer. 
Ich kenne ihn seit 1967. Seine 
Frau ist Köchln im Kindergar­
ten. Sie haben fünf Kinder — 
alles Jungen. Die beiden ältesten 
sind Zwillinge, haben bereits ih­
ren Dienst in der Armee abge­
leistet und arbeiten nun mit ihr«'?. 
Frauen in einer Maschinenfabrik. 
Als sie noch beim Militär wa­
ren, sagte mäp*Cuo'Koch. „Bald 
kehren meine. Soldaten nach Hau­
se zurück *cn denke, sie arbei­
ten eflT Jahr im Betrieb und neh­
men dann das Studium an. einem 
Technikum auf. Ihre Interessen 
fallen ja in vielem zusammen. Ich 
habe sie immer beobachtet, wenn 
wir unseren „Moskwltsch" re­
parierten. Viktor befaßte sich am 
liebsten, mit Autoelektrik, und 
Heinrichs Vorliebe galt Motoren. 
Stieß einer von ihnen auf 
Schwierigkeiten, rief er den an­
deren herbei, um den Fehler ge­
meinsam zu beheben. Nur selten 
wandten sie sich an mich um Hil­
fe."

„An was für einem Technikum 
wollen sie denn studieren?“

„Am Industnietechnikum. Sie 
wollen Mechaniker werden. Sie 
lernen und arbeiten gern zusam­
men.'*

Und wirklich, nachdem sie 
nach dem Wehrdienst heimge­
kehrt waren, sagten sie ihren El­
tern, daß sie denselben Beruf 
erlernen möchten. Tags arbeite­
ten sie, und abends besuchten sie 
das Industrietechnikum. das sie 
dann auch erfolgreich im Abend­
studium absolvierten.

Otto Koch muß manchmal 
Dienstreisen machen. Wenn er 
zurückkommt, unterhält er sich 
mit seinen Kindern vor allem 
über ihr Studium und darüber, 
wie sie ihrer Mutter im Haushalt 
halfen.

Gemeinsam mit den Kindern 
plant Otto Koch gewöhnlich im 
voraus sämtliche Arbeit, die in 
seiner Garage oder im Garten zu 
leisten ist. Zur festgesetzten Zeit 
machen, die Kinder ihre Haus­

Die allgemeine Sportgruppe

Stundenbilder für die Klassen 1 und 2
15’ Spiel: JägerbaLl
Ein Jäger (Spieler mit Hohl­

ball) wirft auf die im Spielfeld 
stehenden bzw. laufenden Spie­
ler (Hasen). Jeder Treffen (Ball­
berührung der Hasen) wird laut 
gezählt.
Auswärtung:
— Wer erzielte die meisten 
Treffer?
— Welcher Hase wurde nicht ge­
troffen?

15’ Spiel: Wendestaffeln 
— VolUball vor dem Körper tra­
gen
— VolSball auf dem Rücken tra­
gen.
— Vollball mit dem Fuß rollen 
— Vollball mit einer Hand tra­
gen

S (10 mln)
Ausdauerlauf

3. Stunde.
Ort: Sportplatz, Wald. Park, Schulhof

Sctiwerpunkte der Stunde; Verbesserung der Laufausdauer; Wlliens- 
schulung. bewußtes Ein- und Unterordnen
Ubungsmlttel: Uhr. 1 Tau, 2 bis 4 Vollbälle (1 kp), Wurfbälle (für 2
Kinder 1 Bal!)

2m 2m
Mittellinie

Ühfungszel t/Üb ungsstof f
E (15 min)
Umkleiden; Antreten, Bekannt­
gabe des Inhaltes der Übungsstun­
de
Seltenwechsel oder Einlaufen 
mit Bewegungsaufgaben:
— Langsames Laufen (Traben)
— Fußgellenkarbeit
— Knlehebelauf
— Anfersen
— Laufen rückwärts, seitwärts
— Laufen mH ganzer Drehung
— Gehen

Gymnastik:
— Armkreisen vor- und rück­
wärts
— Vorhochspreizen der Beine im 
Wechsel
— Rumpfbeugen vorwärts
— Mühlkreisen

H. (25 min) 
6’ Balliwerfen 

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 123, 128) (Fortsetzung folgt)

aufgaben, um dann Vater zu hel­
fen und sich mit ihm über ver­
schiedene Themen zu unterhal­
ten...

Die älteren Kinder sind es ge­
wohnt, auf die jüngeren aufzu- 
ipassen und ihnen beim Lernen 
behilflich zu sein. Sie arbeiten 
und spielen zusammen.

„Eines Abends lösten wir in 
der Familie gemeinsam Kreuz­
worträtsel", erzählte mir Otto 
Koch. Mein dritter Sohn Jakob 
fand immer am schnellsten die 
iLösung. Mir fiel auf, daß er 
oft in ein anderes Zimmer ging, 
ilch beschloß, der Sache auf den 
Grund zu rehen, und fand heraus, 
daß er die Lösungen in einer 
Zeitschrift findet.

.Jakob betrügt uns', sagte ich 
meinen Kindern und schlug vor, 
ihn aus dem Spiel auszuschlie­
ßen.

Der Sträfling ging in ein an­
deres Zimmer. Karl, mein jüng­
ster Sohn, folgte ihm bald nach.

„Jakob weint", sagte er, als 
er zurückkam.

Meine Frau stand auf, um zu 
ihm zu gehen und ihn zu beruhi­
gen. doch ich sagte zu ihr:

„Möge er weinen, er muß be­
greifen, daß man niemanden be­
trügen darf.“

Solch eine Aufmerksamkeit 
den Kindern gegenüber müssen 
alle Väter an. den Tag legen, um 
ihre Kinder zu ehrlichen, arbeit­
samen und hilfsbereiten Menschen 
zu erziehen.

Oder nehmen wir ein anderes 
Beispiel. Einer meiner Bekann­
ten; Karl Seltensam, hat drei 
Töchter. Die älteste und die 
jüngste waren immer Bestschüle- 
rlnnen. während die mittlere, Ta­
nja, viel schwächer im Lernen 
war. Wenn sie manchmal eine 
schlechte Note In Mathematik be­
kam, kam sie verweint nach Hau­
se. In solchen Fällen bemühte 
sich ihr Vater, sie aufzumuntern 
und ihr Selbstbewußtsein zu 
stänken.

„Tanja, mein Kind, ich möch­
te heute Bratkartoffeln haben. 
Brat sie mir bitte, du kannst es 
doch am besten!"

Tanaj machte sich dann sofort 
an die Arbeit. Das Kochen war 
ihre Lieblingsbeschäftigung. Nach 
dem Abendessen lobte der Vater 
sie für die guten Bratkartoffeln 
und setzte sich dann neben sie 
auf Sofa, um auszufragen, was 
sie in Mathe noch nicht bewältigt 
hatte. Nach dem Anhören, ihrer 
Mitteilung sagte er ruhig:

„Das wirst du schon schaf­
fen. Olga hilft dir ein wenig. 
Dann sehen wir uns was Schönes 
im Fernsehen an."

Spielfeld 10 m mal 15m. 
Übungsleiter ist zuerst Jäger. 1 
Minute Spielzeit. Getroffene „Ha­
sen" spielen weiter mit. Verlas­
sen des Spielfeldes zählt als 
Treffer. Aus unmittelbarer Nä­
he nicht zu kraftvoll werfen!

2 bis 4 gleichstarke Mann­
schaften bilden. Übergabe des 
Vollballes an der Startlinie, even­
tuell Wettkampf mit Punktwer­
tung.

Laufen mit Gehpausen. Linie 
zu einem Glied. Lob für gute 
.Mitarbeit und Disziplin.

Hinweise
Kontrolle der Anwesenheit und 
der Sportkleidung. Exakte Kom­
mandos; feste Gewohnheiten 
schaffen.

Auf dem Weg zum Übungsge­
lände in Reihe oder auf dem 
Übungsgelände |m Flankenkreis.

Halbkreis bilden

Auf gestreckte Beine achten.

In breiter Gasse, Entfernung et­
wa 20 m. Auf richtiges Er­
fassen des Wurfballs achten Kral­
le).

Solch ein Verhalten zu den 
Kindern beruhigt sie und stei­
gert ihre Lernfreude.

Sonntags spielen Olga und 
Marina Klavier, und alle hören 
aufmerksam zu, wie sie spielen. 
Dann findet z. B. eine Buch­
besprechung statt. Der Vater hört 
ebenfalls aufmerksam zu. Dabei 
merkte er, daß Olga den Inhalt 
eines Buches am besten wiederge­
ben kann.. Tanja kann nicht so 
gut Klavier spielen oder das Ge­
lesene nacherzählen. Dafür ist 
sie eine geborene Näherin. Ein­
mal hatte sie für ihre jüngere 
Schwester Marina ein Kleidchen 
genäht. Der Vater bat Marina, es 
anzuziehen.

„(Alle Achtung, Tanja! Sieh 
mal, wie gut das Kleid sitzt!" 
sagte er anerkennend. Und alle 
beglückwünschten Tanja, die da­
mals in die 8. Klasse ging.

Der Vater besprach mjt seinen 
Töchtern oft verschiedene Büh­
nenstücke und Spielfilme. Dabei 
akzeptierte er stets taktvoll die 
Meinung und die Beweisgründe 
seiner Töchter.

Wehn seine Frau krank war 
und die Kinder mit ihrén Haus­
aufgaben noch nicht fertig wa­
ren., dann band er sich selbst eine 
Schürze um bereitete allein das 
Abendbrot für die ganze Familie 
zu. Die gegenseitige Hilfe galt 
in dieser Familie als oberstes Ge­
setz.

Nun sind alle seine Kinder 
schon groß und haben eigene Fa­
milien. Aber auch jetzt noch ha­
ben sie vor ihren Eltern keine 
Geheimnisse, die Schwiegersöhne 
achten, ihre Schwiegereltern und 
beraten sich mit ihnen in vielen 
Fragen.

Es gibt Väter, die sich gern mit 
ihren kleinen Kindern, besonders 
mit den Söhnen beschäftigen. 
Wenn sie aber größer werden 
und ihre eigenen Anforderungen 
an sie stellen, dann beginnen sie 
sich von ihren Kindern zu distan­
zieren. Oft heißt es dann sogar: 
.Laßt mich in Ruhe! Ich habe 
keine Zeit für euch!* So beginnt 
die Entfremdung zwischen Va­
ter und Kind.

Jeder Vater muß einen Teil der 
Familiensorgen übernehmen, an 
der Freizeitgestaltung seiner Kin­
der teilhaben, über ihre Interes­
sen Informiert sein und ihnen ei­
nen ausgewogenen Charakter aus­
bilden helfen.. Dann wird in der 
Familie Frieden herrschen, und 
die Väter werden später keinen 
Grund haben., mit ihren Kindern 
unzufrieden zu sein..

Alex REMBES

Geländelauf mit Gehpausen 
3’ — Lockeres Laufen 
2’ — Gehpause 
3’ — Zügiges Laufen 
3’ — Gehpause

8’ Gespräch

Mallinie Mallinie

S. (20 mln)

10’ Wettkampf: Tauziehen. Auf 
Kommando ergreifen beide Rie­
gen das Tau und versuchen, den 
Gegner über Ihre Mallinie zu 
ziehen, die 2 m von der Mittel­
linie entfernt markiert wird. Aus­
gangsstellungen; Grundstellung, 
Sitz neben dem Sell, Grätsch­
stand, Kniestand. Hockstand 5 m 
vom Sell entfernt.
10’ Spiel: Laufstaffeln um ein 
Wendemai
— Laufen zu zweien mit Hand­
fassung
— Laufen vorwärts
— Laufen rückwärts
— Hüpfen links, rechts

Antreten, Auswertung der Stunde, 
Halbkreis bilden, Lob und Anerkennung aussprechen.
4. Stunde
Ort: Sportplatz, Schulhof, Sprunggrube

Schwerpunkte der Stunde: Verbesserung der Sprungkraft; Riegen­
einteilung. Wahl der Riegenführer. Gewöhnung an feste Riegenord­
nung. fleißiges Üben

Ubungsmlttel; | Sprungseil. 2 Gymnastikreifen. 2 Spaten. Bandmaß, 
Harke. Startklappe

Der Leseunterricht
Das Lesen gehört zu den wich­

tigsten Grundfertigkeiten, die In 
der Unterstufe zu entwickeln 
sind. Unter Lesen Ist nicht allein 
die Reproduktion der Wortklang­
bilder zu verstehen, sondern die 
Slnnerfassung des Gelesenen.

Die Methodik des Leseunter­
richts hat deir Lehrer In der 
Hochschule studiert, darum geht 
es uns hier nur darum, einige 
Erfahrungen aus der Praxis dem 
Lehrer zu unterbreiten. Dabei 
konzentrieren, wir unsere Auf­
merksamkeit vorzugsweise auf 
zwei Probleme: die Entwicklung 
der Lesetechnik und die Rolle 
des Lesens im Sprachunterricht.

Zur Methodik des 
Erstleseunterrichts

Eigentlich konnte ich in den 
Stunden nur sehr selten beobach­
ten, wie das Lesen gelehrt wird. 
Der Lehrer begnügte sich mei­
stens mit den Bemerkungen: „Du 
liest noch schlecht. Du mußt zu 
Hause mehr üben!" Und wenn 
der Schüler dann zu Hause mehr 
schlecht liest? Wird das helfen?

Die Grundlage des Lesekön­
nens ist die Kenntnis des Alpha­
bets. Darum hing in unseren 
KLassenräumen ein Plakat mit 
dem Alphabet sowie ein Leseka­
sten mit den einzelnen Buchsta­
ben. Jeder Schüler hatte ebenfalls 
eine Mappe mit Buchstabenkärt­
chen. So wurde Jedes Wort an 
der Tafel und auf den Schülerti­
schen aus einzelnen Buchstaben 
zusammengesetzt. Alle Schüler 
waren daran mitbeteiligt, sie ver­
wandelten die Laute in Buchsta­
ben. Silben und Wörter.

Die Kinder lesen oft aus dem 
Gedächtnis, d. h. auswendig 
(Ich kann heute noch ganze Sel­
ten meiner Fibel auswendig!) 
oder nach der Ganzwortmethode 
— sie sehen den ersten Buchsta­
ben und die Endung und versu­
chen, das ganze Wort zu erraten. 
Dabei verschlucken sie ganze Sil­
ben und machen viele Fehler. 
Noch mehr Fehler entstehen durch 
die Buchstabenverwechslung. Um 
diesen Fehlern vorzubeugen und

Laufen nicht länger als 3 min, 
dann Gehpausen. Alle Kinder blei­
ben zusammen, kein Kind darf zu­
rück gelassen werden. Beim Lau­
fen durch Gelände natürliche Hin­
dernisse nutzen, eventuell auf 
dem Schulhof selbst Hindernisse 
errichten.
Erholungspause.
Einschätzung der eigenen Lei­
stung. Lob für alle, die das Ziel 
erreichten

„ q^q^q^q^ 
a a a a

2 gleichstarke Mannschaften bil­
den. Ziehen Im Rhythmus „Zu 
gleich!"

2 bis 4 gleichstarke Mannschaf­
ten bilden. Wechsel mit Hand­
schlag an der Startlinie.

bekanntenaber mit
legen 

haben 
lieben 
Teller

sagen 
heben 
leben 
lassen

den Schüler von Anfang an dazu 
anzuhalten, nach Buchstaben zu 
lesen, wandten wir folgende Mit­
tel und Handgriffe an:

1. Neben der Tafel hing eine 
Plakatsammlung mit unbekannten 
Wörtern, 
Buchstaben:

liegen 
loben 
leben 
Tasse 
Nachdem der Schüler den. Text 

in der Fibel gelesen hatte, mußte 
er einzelne Wörter aus dieser Ta­
belle lesen. Hier konnte er nicht 
aus dem Gedächtnis auswendig 
lesen, er war gezwungen, die 
Schriftzeichen bewußt In Laute 
und Wörter zu verwandeln.

2. Das Einsetzen einzelner 
Buchstaben. Durch einen Papier­
umschlag wurde ein Papierstrel­
fen gezogen, der einen Buchsta­
ben veränderte:

b e n.

3. Schnelles Wahrnehmen und 
Erfassen, des Wortes:

Der Lehrer zeigt ähnliche Wör­
ter auf Karten nur sekundenlang 
und sagt: „Wer hat das Wort 
richtig gelesen?"

4. Lies von links nach rechts, 
dann von rechts nach links, dann 
von oben nach unten, dann von 
unten nach oben!

Nach dem Fibellehrgang emp­
fiehlt es sich, auch das Lesetem- 
po zu üben und zu prüfen. Darum 
prüften wir von Zelt zu Zelt, wie­
viel Wörter der Schüler in einer

Übungszelt/Übungsstoff
E (15 min)
Umkleiden; Antreten, Bekannt­
gabe des Inhaltes der Übungs­
stunde
Laufen zum Übungsgelände
Gymnastik:
— Gehen mit Armkreisen vor 
und neben dem Körper
— Zehengang und Ballengang 
vor-, seit- und rückwärts
— Hopserlauf und Nachstellhüp­
fen seitwärts mit Armkreisen 

Kniehebelauf
— Gehen in der Hockstellung
H (30 jnln)
10’ Spiel: Hüpfender Kreis 
Spieler stehen im Innenstlrnkreds. 
Der Übungsleiter bewegt ein 
Sprungseil im Kreis. Gesprun­
gen wird, wenn sich das Sell 
beim betreffenden Spieler be­
findet.
5’ Bilden gleichstarker Riegen

5’ 60-m-Lauf
15’ Weltsprünge in die Grube:

— Schlußstrecksprünge vom Gru­
benrand
— Mit 5-Schritt-Anlauf Welt­
sprung in die Grube
— Zonenweltspringen aus vollem 
Anlauf (10 m bis 15 m)

S. (10 min)
Spiel: Ringender Kreis, 2 Riegen 
bilden einen Kreis. Im Mittel­
punkt liegt ein Reifen. Feste 
Handfassiung, durch Ziehen und 
Schieben versucht jeder, seine 
Mitspieler zum Betreten des Rei­
fens zu bringen.

Minute richtig liest. Wir führten 
dem Schüler so seinen Fortschritt 
oder Stillstand vor Augen. Das 
normale Lesetempo eines Erwach­
senen Ist 122 ~1- 3— 
nute.

120 Wörter in der Ml-

Die 
im

Rolle des Lesens 
Sprachunterricht

Die Methodik nennt das Lesen 
eine Kunst. Aber jegliche Kunst 
will gelehrt und geübt sein. Wäh­
rend am Anfang unser Hauptau­
genmerk auf die Technik des Le­
sens gerichtet war, so wird jetzt 
der Schwerpunkt auf das sinner­
fassende Lesen verlagert. Das 
Lesen soll jetzt mehr Informa­
tionsquelle sein, es soll beim 
Schüler Miterleben hervorrufen 
und schließlich zur angenehmen 
Gewohnheit werden.

Wir sorgten auch stets dafür, 
daß in unserer Schulblfollothek 
genügend deutsche Bücher für 
Kinder vorhanden waren, damit 
der Schüler wirklich eine Aus­
wahl hatte. (Wir lesen ja auch 
selbst nicht ein beliebiges Buehl). 
In der Klasse hingen Empfeh- 
lungsllsten und kurze Informatio­
nen über einzelne Bücher. Die 
Schüler hatten wirklich die Mög­
lichkeit, das sie interessierende 
Buch zu wählen.

Mustergültiges Lesen übten 
wir an kurzen Textabschnitten 
von 10 bis 15 Zellen. Diese Text­
auszüge wurden in der Klasse 
vorbereitet. Wir bezeichneten die 
Pausen sowie die Satzbetonung 
und die Satzmelodle. Danach 
mußten die Schüler das aus­
drucksvolle Lesen für die nächste 
Stunde vorbereiten. Systematisch 
wurde die Hauslektüre 
und die Erfüllung der 
gäbe eingesclftitzt. Das 
wicht wurde dabei auf 
ständnls des Gelesenen 
Verbindet man die Hauslektüre 
mit grammatischen Analysen und 
mit Aufschreiben vieler Voka­
beln, verliert das Lesen seinen 
Reiz und wird für die Kinder zur 
Qual.

Großen Wert legten wir sowohl 
auf das laute als auch auf das

geprüft 
Hausauf- 
Hauptge- 
das Ver- 

gelegt.

Hinweise
Kontrolle der Ordnung im Um­
kleideraum. Linie zu einem Glied. 
Kontrolle der Anwesenheit.

In Reihe.
Flankenkrels bilden.
Übungsleiter steht außerhalb des
Kreises und korrigiert die
Übungsausführung.
Oberschenkel mindestens waage 
recht, Standbein gestreckt.

Seit flach führen. Tempo wech- 
aus und übt 8 Hockstrecksprün- 
seln. Wer hängen bleibt, scheidet 
ge. Wer sich als letzter Springer 
im Kreis befindet, Ist Sieger.

Eine Riege umfaßt 4 bis 5 Kin­
der. Riegenführer muß Vorbild 
sein( gutes Gesamtverhalten, 
Autorität bei den Kindern er­
werben). Bel der Wahl des Rie­
genführers alle Kinder mit ein­
beziehen.
Zu zweien aus dem Hochstart. 
Sprunggrube vorher gut urngra- 
ben.
Kräftiger Armeinsatz — Vorhoch­
schwingen.
Riegenführer anlelten und unter­
stützen.
Beachten, daß die Riegenführer 
In dieser Stunde erstmals In ih­
rer Funktion wirksam werden. 
Alle Übungen riegenweise Im 
Strom üben Viele Sprünge aus­
führen lassen

Sieger sind die Spieler mit den 
wenigsten Minuspunkten oder 
keinem Minuspunkt. 

stille Lesen. Letzteres kommt in 
der Stunde oft zu kurz, deshalb 
gewöhnen sich die Kinder nur an 
das laute lesen.

Wir Lehrer hatten immer eige­
ne Bibliotheken. Das waren, be­
sonders schön illustrierte Mär­
chen. Kurzerzählungen und Aben­
teuergeschichten. Das waren un­
sere „Prämien". Wenn ein Schü­
ler ausgezeichnete Ergebnisse Im 
Lesen erzielte, dann gaben wir 
Ihm für eine Woche ein Interes­
santes Buch. Wie stolz waf dann 
der Schüler, daß er das Buch des 
Lehrers bekommen hatte!

Einmal 1m Jahr führten wir , 
einen Wettbewerb 1m Lesen * 
durch. Schon im September wur- ' 
den dessen Bedingungen in der 
Schule ausgehängt. Sie hingen 
natürlich von der Klassenstufe 
ab. Die Kleinen brauchten nur 
den Titel, den Verfasser und die 
Seitenzahl der gelesenen Kinder­
bücher in Ihren Tagebüchern an­
zugeben. Für die älteren waren 
die Bedingungen schwieriger. 
Sie mußten die handelnden Per­
sonen charakterisieren und ihre 
Meinung über das Buch mitteilen 
können. Dabei waren auch die 
Preise angegeben:

Ein I. Preis — deutsche Bü­
cher für 15 Rubel;

zwei II. Preise — deutsche 
Bücher für Je 10 Rubel;

drei III. Preise — deutsche 
Bücher für je 5 Rubel.

Natürlich erhielten die Sieger 
auch Belobigungsurkunden. Am 
Wettbewerb nahmen Hunderte 
Schüler teil.

Eine beliebte und sehr effekti­
ve Methode des Leseunterrichts 
waren die Farbdiafilme. Die 
Schüler sahen das Farbbild und 
den deutschen Text dazu auf der 
Leinwand. Die Diafllme bekamen 
wir von den Brieffreunden aus 
der DDR im Austausch gegen 
schöne russische Märchenfilme.

Einen ähnlichen Effekt kann 
man auch erzielen, wenn schöne 
Buchllflustratlonen auf die Lein­
wand mit einem Bildwerfer (Epi­
diaskop) projeziert werden.

So suchten wir zu erreichen, 
daß das Lesen für die Schüler 
zum Bedürfnis und Genuß, ja zur 
Gewohnheit 
werde.

fürs ganze Leben

Friedrich EMIG

Dieser Tage begegnet man mor­
gens am Eingang des Alma-Ataer 
Broilerbetriebs stets Schülern au« 
der Lenin-Miftelschule Karasu. S 
haben sich vertragsmäßig vei 
pflichtet, in diesem Betrieb nicht 
weniger als 100 Tonnen Diätfleisch 
zu produzieren, und man muß sa­
gen, sie kommen ihren Verpflichtun­
gen wirklich nach.

Die Zusammenarbeit zwischen 
Schule und Broilerbetrieb begann 
vor sieben Jahren. Sie ist für beide 
Seiten vorteilhaft Die Schule ver­
dient dabei jährlich etwa 70 000 
Rubel. Nicht weniger wichtig ist es 
auch, daß diese Form der Arbeitser­
ziehung gute Effekte bringt.

' Unsere Bilder:
Die jungen Geflügelzüchterin- 1 

nen Olga Sofnik, Ljuba Kostrikowa, 
Ljuda Dura, Olga Kusnezowa und 
ihre Lehrmeisterin Tatjana Solowjo­
wa.

Die Zwillingsgeschwister Irma 
und Natascha Kerbs.

Fotos: Juri Weidmann

Kinderspiele 
der Völker 

der Sowjetunion
Küken

(Kasachisches Volksspiel)

Die Spieler bilden drei Grup­
pen. Jede Gruppe besteht aus ei­
ner Glucke und ihren Küken. Mit 
Hilfe eines Abzählreims wählen 
die Kinder drei Habichte, die 
die Küken mit der Hand berüh­
ren. d. h. abschlagen müssen. Die 
abgeschlagenen Küken scheiden 
aus. Die Glucke beschützt ihre 
Küken, greift aber den Habicht 
nicht an. Wenn sie den angreifen­
den Habicht mit der Hand be­
rührt, scheidèt er aus dem Spiel 
aus.

Die drei Kükengruppen bewe­
gen sich in einer Reihe, sich 
aneinander- und an der Glucke 
festhaltend, und singen:

Weil wir Kücken sind, daher 
fiürdbten wir den Habicht sehr, 
hängen an der Glucke fest, 
daß sie uns nicht fangen läßt. 
Habicht, Habicht. Bösewicht, 
flieg vorbei, du fängst uns 

nicht!

Dabei führt die Glucke ver­
schiedene Wendungen aus, sie 
läuft hin und her, bis die Kette 
reißt. Dann überfällt der Ha­
bicht die zurückgebliebenen Kü­
ken. Diese sind bestrebt, wieder 
eine Kette zu bilden.

Spielregeln. Die Glu c k e 
schlägt den Habicht nur ab, wenn 
er ihre Kücken angreift. Der 
Habicb* fänfct nur die Küken, 
die sich von der Kette losgetrennt 
haben
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Steinernes 
Herz

im harten
Europa

Die offizielle Politik der 
Schweiz gegenüber politischen 
Flüchtlingen hat heftige Innere 
Auseinandersetzungen ausgelöst. 
Nachdem Parlament und Regie­
rung Finde Juni die dritte Re­
form des Asylrechts beschlossen 
hatten, ergriff ein Büngerkoml- 
tee die Initiative für ein Refe­
rendum gegen das mit einem 
Dnlnglichkeltsbeschluß In Kraft 
gesetzte neue Asylgesetz. Bis zum 
1. Oktober müssen 50 000 Unter­
schriften gesammelt sein, damit 
der Volksentscheid durchgeführt 
werden kann.

Während die dritte Revision 
des Asyl rechts innerhalb von 
sechs Jahren offiziell damit be­
gründet wurde, mit kürzeren Ent­
scheidungswegen und strengeren 
Beurteilungskrlterlen solle die 
Attraktivität der Schweiz für 
Asylsuchende vermindert werden, 
waren vom Bürgerkomitee harte 
Worte zu hören: „Mit dieser 
Asylgesetzrevision wird die 
Schweiz zu einem steinernen Her­
zen in einem ohnehin schon har­
ten Europa“, meinte Kaplan 
Cornelius Koch. Die Schweiz sei 
an einem Punkt angelangt, an 
dem man sich der verhängnisvol­
len Parole vom ..vollen Boot“ aus 
dem zweiten Weltkrieg erinnere, 
sagte Gotthard Klingler vom Re­
ferendumskomitee. Erneut würden 
Opfer menschenverachtender Re­
gimes ihrem Schicksal preisgege­
ben.

Aus einer kürzlich von der 
amtlichen Flüchtâingssteile durch­
geführten Umfrage geht hervor, 
daß eine Mehrheit der Eidgenos­
sen eine striktere Handhabung 
des Asylrechts guthedßt. So hiel­
ten 55 Prozent der Befragten die 
Zahl der in ihrem Land aufge­
nommenen Flüchtlinge für zu 

och. Auch die renommierte 
.Neue Züricher Zeitung“ sieht ei­

ne wachsende Unzufriedenheit 
mit den Verhältnissen 1m Schwei­
zer Asylwesen. Die Integrations- 
fähigkelt der Schweiz dürfe auch 
angesichts der „neuen“ Migran­
ten und Flüchtlinge nicht strapa­
ziert werden. Der „überdehnte 
Zuzug“ ausländischer Arbeitneh­
mer könne „gesamtwirtschaft­
lich kontraproduktiv“ werden.

Jüngsten Veröffentlichungen 
zufolge ist die ausländischen 
Wohnbevölkerung der Schweiz 
von 1988 bis 1989 um 61 000 
Personen gewachsen. 23,7 Pro­
zent der Beschäftigten sind Aus­
länder. Dabei sind Saisonarbeiter 
und Grenzgänger sowie die rund 
30 000 Flüchtlinge und 40 000 
.Asylbewerber nicht mitgezählt

Europäische Nachkriegsordnung 
ist Geschichte

Die Neuordnung Europas nach 
idem zweiten Weltkrieg dauerte 
genau 16 Tage: Am 17. Juli 1945 
kamen die Führer der Hauptmäch­
te der Antihitlerkoalition, Tru- 
man (USA), Stalin (UdSSR) und 
Churchill (Großbritannien), zu 
ihrer ersten Verhandlungsrunde 
über die europäische Nachkriegs­
architektur nach Cecilienhof bei 
Potsdam. Am 2. August abends 
verbreiteten die Rundfunkstatio­
nen in aller Welt die „Mittei­
lung über die Dreimächtekonfe­
renz von Berlin“, gemeinhin als 
Potsdamer Abkommen bekannt.

Hauptziel dieses Abkommens, 
das noch bis vor wenigen Mona­
ten ein wesentliches Fundament 
der europäischen Nachkriegsord­
nung darstellte, war es, eine kon­
sequente Demokratisierung, De­
militarisierung und Defaschisie- 
rung Deutschlands sowie seine 
Gleichbehandlung .durch alle 
alliierten Siegermächte zu ge­
währleisten. Vor allem aber 
wollten die drei Mächte Sorge da­
für tragen, daß „Deutschland 
niemals mehr seine Nachbarn 
oder die Erhaltung des Frie­
dens in der ganzen Weit bedrohen 
kann“
- Die dazu gefaßten Beschlüsse 
sahen unter anderem die Ausar­
beitung von Friedensverträgen 
für die ehemaligen Verbündeten 
Deutschlands, die Regulierung 
von Reparatlons- und Gebietsan­
sprüchen sowie die Verurteilung 
der Hauptkriegsverbrecher vor. 
Kernpunkt des Abkommens wa­
ren die politischen und wirt­
schaftlichen Grundsätze des Be­
satzungsregimes in Deutschland. 
Danach wunde die höchste Re­
gierungsgewalt durch die Ober­
befehlshaber der alliierten Streit­
kräfte ausgeübt, die in der Je­
weiligen Besatzungszone die Wei­
sungen ihrer Regierungen auszu­
führen hatten. Für die Deutsch­
land als ganzes betreffenden Fra­
gen war der Alliierte Kontroll­
rat zuständig.

Zu den wichtigsten Grundsät­
zen der 'Besatzung zählten: Völli­
ge Abrüstung und Demilitarisie­
rung. Demontage der Kriegsindiu- 
strie, Zerschlagung aller faschi­
stischen Organisationen, Außer­
kraftsetzung der nazistischen Ge­
setzgebung, Ergreifung und Abur­
teilung der Kriegsverbrecher und 
aktiven Nazis, Säuberung des 
Bildungswesens, Justiz- und Ver­
waltungsreform, Wiederinkraftset­
zung der Koalitions-, Rede-, Pres- 
sc-, Religlons- und Versamm­
lungsfreiheit, Entflechtung und

Im Objektiv: Helsinki
Unser Bild: Das Gebäude, das ..Arena" heißt, ist vom Architekten Lars

Sonk gebaut worden. Foto TASS

Soziale Explosion 
droht

Immer schärfere Spannungen 
begleiten den Streik von über 
100 000 Nikaraguanern Die Aus­
einandersetzungen um den Aus­
stand, der vom pro-sandindsti- 
schen Gewerkschaftsvenband FNT 
organisiert wurde, kreisen längst 
nicht mehr nur um die Erhöhung 
des Mindestlohnes von bisher 40 
auf 200 US-Dollar oder um die 
Privatisierungspolitik der Regie­
rung in der Wirtschaft. .

Die politische Brisanz des Ar­
beitskampfes wächst zusehends. 
Aus Managua und anderen Städ­
ten häuften sich Berichte über 
Gewaltakte zwischen Streikenden 
und regierungstreuen Gewerk­
schaftern. Informationen über be­
vorstehende Verhaftungen, Ge­
rüchte über den. Einsatz von EX- 
Contras und ehemaligen Somoza- 
Leuten gegen Streikende sorgen 
für zusätzlichen Zündstoff. An 
den Barrikaden auf den Straßen 
von Managua und Leon fällt im­
mer häufiger das Wort „Auf­
stand“. Alte Revolutionäre, die 
für den Sturz des Somoza-Regi-

Enlmonopolisierung der Wirt­
schaft, Reparationsentnahme mit 
dem Vorbehalt, die wirtschaftliche 
Existenz des deutschen Volkes 
ohne Hilfe von außen abzusi­
chern.

Dem Abkommen zufolge sollte 
die wirtschaftliche Einheit 
Deutschlands in der Besatzungs­
zeit erhalten bleiben. Gemeinsa­
me Richtlinien, insbesondere für 
die Währung, den Zoll, das Bank­
wesen und eine zentrale Be­
steuerung, für Löhne, Preise und 
Warenrationierung sollten gelten.

Obgleich die Wirtschaftsein­
heit eines der wichtigsten Po- 
stulate des gesamten Abkommens 
war, hatte sie nur sehr kurzen 
Bestand: Beginnender kalter 
Krieg (1946/47), separate Wäh­
rungsreform in den Westzonen 
(Juni 1948) und Berlin-Blockade 
(1948/49) setzten ihr wie auch 
anderen Bestimmungen des Ab­
kommens ein Ende. Es zeigte 
sich: Das Potsdamer Abkommen 
war eine Vereinbarung zwischen 
Staaten und Machtzentren mit 
völlig entgegengesetzter Interes­
senlage, die allein der gemein­
same Kampf gegen Hltlerdeutsch- 
land zusammengeführt hatte.

Klar zutage getreten war der 
Interessenkonflikt zwischen der 
UdSSR auf der einen und den 
USA und dem Vereinigten König­
reich auf der anderen Seite 
auch in der Frage der deutschen 
Ostgebiete und der polnischen 
Westgrenze, die in Potsdam aus­
giebig erörtert wurde. Noch auf 
der KrJmkonferenz (Februar 
1945) waren sich die drei Mäch­
te darin einig gewesen, über das 
gesamte deutsche Reichsgebiet 
von 1937 ein alliiertes Besat- 
zungsregiime zu errichten. Nun­
mehr sahen sich Truman und 
Chaurchlll mit den Erklärungen 
von Stalin einer Situation ge­
genüber, in der de facto ein Vier­
tel des Besatzungsgebietes (die 
deutschen Ostgebiete) aus dem 
alitierten Verantwortungsbereich 
ausgegtiedert und einer nicht- 
alliierten Macht (Polen) als 
Staatsgebiet überantwortet wor­
den war.

Die Westaltilerten wandten 
sich auf der Konferenz vor allem 
gegen die fehlende Rechtsgrund­
lage (auf der Krimikonferenz war 
beschlossen worden, Terrltonlal- 
fragen ausschließlich auf einer 
Friedenskonferenz zu regeln) und 
die Dimension des polnischen 
Gebietszuwachses, aber auch ge­
gen die notwendigerweise damit 
verbundene Massenaussiedlung 

mes ihr Leben riskiert hatten, 
verweisen darauf, daß sie den 
Gebrauch der Waffen keinesfalls 
verlernt hätten. Ihre Äußerungen 
machen deutlich, daß viele Sandi­
nisten die Wahlniederlage vom 
25. Februar kaum verkraftet ha­
ben. Sie nennen die Politik der 
neuen Regierung „diktatorisch“ 
und „neosomozistlsch“.

Indes dürfte die jetzige Lage 
mit der Zelt kurz vor dem Sturz 
Somozas am 19. Juli 1979 kaum 
vergleichbar sein.. Damals war 
der Diktator nahezu völlig iso­
liert und beim Volk zutiefst ver­
haßt. heute Ist die Kräftepolari­
sierung bei weitem nicht so aus­
geprägt. Immerhin trug das Par­
teienbündnis UNO von Frau Bar- 
rios de Chamorro bei den aner­
kannt demokratischen Februar­
wahlen einen klaren Sieg davon. 
Die Wähler hatten mit ihrem 
Votum vor allem dafür gestimmt, 
dem blutigen Kr _‘g sowie Feind­
schaft und Boykott Washingtons 
das langersehnte Ende zu be­
reiten.

der Bevölkerung aus den deut­
schen Ostgebieten. Am Ende ge­
langte die von Stalin geforderte 
Regelung ins Abkommen, der zu­
folge die bis dahin deutschen Ge­
biete östlich einer Linie, die von 
der Ostsee unmittelbar westlich 
von Swinemünde die Oder ent­
lang bis zur Einmündung dér 
westlichen (Lausitzer) Neisse 
führt und von dort die westliche 
Neisse entlang bis zur tschechos­
lowakischen Grenze, unter die 
Verwaltung des polnischen Staa­
tes kamen. Die endgültige Festle­
gung der polnischen Westgrenze 
blieb auch im Potsdamer Abkom­
men den künftigen Verhandlun­
gen zu einem Friedensvertrag mit 
Deutschland vorbehalten.

Ungeachtet des bis heute aus- 
gebllebenen Friedensvertrages er­
langte die Oder-Nelsse-Llnle in 
der Nachkriegszeit ihre Aner­
kennung als deutsch-polnische 
Staatsgrenze: 1950 im Görlltzer 
Vertrag durch die DDR, 1970 1m 
Warschauer Vertrag durch die 
BRD und 1975 In der Schlußak­
te von Helsinki durch alle KSZE- 
Tellnehmerstaaten. Einzig die 
Anerkennung durch eine gesamt­
deutsche Regierung steht noch 
aus, doch zweifelt daran niemand 
mehr ernsthaft, nachdem sich 
DDR-Volkskammer und Bundes­
tag am 20. Juni 1990 in einer 
gemeinsamen Erklärung für die 
vertragliche Anerkennung der 
bestehenden Grenze durch eine 
gesamtdeutsche Regierung ausge­
sprochen haben.

Nicht allein Deutschland mit 
seinen neuen Grenzen, nahezu 
Jèder Flecken auf dem alten Kon­
tinent bekam mit den entspre­
chenden Potsdamer Beschlüssen 
seinen Platz in der Naohkrlegs- 
ordnung zugewiesen. Diese neue 
Ordnung — i.n sich selbst ein 
Kompromiß — wunde durch die 
sich entwickelnde Ost-West-Sy- 
stemkonfrontatlon mehr und mehr 
belastet und zugleich geprägt. In 
Deutschland führte dies 1949 zur 
Bildung von zwei Separatstaaten, 
die einander Jahrzehntelang mit 
seltener Verbissenheit bekämpf­
ten. Der Kontinent Europa wur­
de in zwei feindliche Militär­
block« gespalten, in deren vorder­
ster Front sich 1955 die beiden 
deutschen Staaten wlederfanden.

Diese beiden Staaten hatten 
1952 (iDeutsdhlandvertrag zwi­
schen der BRD, den USA, Groß­
britannien und Frankreich) und 
1954 (Note der UdSSR-Regie­
rung an die DDR) von ihren Je­
weiligen Besatzungsmächten die

Zur Gewährleistung von Stabilität und Sicherheit
ensbildende Maßnahmen und Sicherheit in EuropaPlenarsitzung bei Wiener Verhandlungen über vertrau-

Fragen der Institutionalisierung 
des gesamteuropäischen Prozes­
ses und damit zusammenhängende 
Probleme der Schaffung des 
künftigen Mechanismus für die 
Gewährleistung von Stabilität und 
Sicherheit In. Europa sowie die 
Perspektiven der Vorbereitung ei­
nes Schlußdoikuments dazu stehen 
gegenwärtig im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit der siebenten 
Runde der Verhandlungen, über 
vertrauensbildende Maßnahmen 
und Sicherheit. Eine Plenarsit­
zung der Delegationen fand in 
der österreichischen Metropole 
statt.

Die gegenwärtige Verhand­
lungsphase muß nach Auffassung 
der Vertreter der Teilnehmer­
staaten des KSZE-Prozesses zu 
einer entscheidenden Phase bei 
der Koordinierung der gemeinsa­
men Anstrengungen werden, die 
auf den Abschluß der Verhand­
lungen durch gewichtige Verein­
barungen auf dem Gebiet der 
vertrauensbildenden Maßnahmen 
und der Sicherheit gerichtet sind, 
und die auf dem gesamteuropäi­
schen Treffen der Staats- und Re- 
gierungsschefs der KSZE-Tellneh- 
merstaaten Ende dieses Jahres in 
Paris unterzeichnet wenden könn­

In wenigen Zeilei
PEKING. Ein 26jähriger Mit­

arbeiter der chinesischen Zoll­
behörden ist am Sonnabend we­
gen Annahme hoher Bestechungs- 
E' 'er hingertchtet worden. Der 

n. hatte laut Hslnhua mit 
Schmugglern aus Hongkong zu­
sammengearbeitet und innerhalb 
eines halben Jahres Gelder In Hö­
he von 464 000 Yuan — rund 
98 000 US-Dollar und 578 000 
Hongkong-Dollar angenommen.

OSLO. Nach der Zusicherung, 
innerhalb von fünf Jahren eine 
Angleichung an die höheren Ge­
hälter der norwegischen Zei- 
tungsjornallsten zu vollziehen, 
haben die 770 Journalisten des 
norwegischen Radio- und TV-Sen­
ders NRK am Sonnabend Ihren 
vierwöchtlgen Streik beendet. In 
den vergangenen Wochen waren 
alle aktuellen Sendungen im 
Rundfunk und Fernsehen ausge­
fallen und die Spiele der Fuß­
fall-WM in Italien kommentarlos 
gesèndet worden.

PARIS. Unbekannte haben in 
der Nacht zum Sonnabend in 
Calvi auf Korsika 1.4 Millionen 
Francs aus zwei Geldautomaten 
gerauht. Die Räuber überwältig­
ten einen Wachmann, der sie zu 
den Automaten führen und das 
Sicherheitssystem lahmlegen muß­
te.

Souveränitätsrechte zurückerhal-, 
len. Dabei machten die Alliierten 
wichtige Vorbehaltsrechte gel­
tend, um dem Friedensauftrag des 
Potsdamer Abkommens auch wei­
terhin nachkommen zu können. 
Dazu gehörten: Das Recht auf 
Truppenstationierung, die Zu­
ständigkeit für Deutschland als 
ganzes und folglich auch für die 
deutsche Wiedervereinigung, der 
Viier-iMächte-Status Berlins mit 
den alliierten Luftkorridoren 
durch die DDR, der alliierten 
Luftsicherheitszentrale und den 
Vorbehaltsrechten für alitierte 
Fluggesellschaften, die Unterhal­
tung von Milltärverblndungsmis- 
slonen In Potsdam und Frankfurt/ 
Main sowie bestimmte Rechte bei 
der Gestaltung der internationa­
len Beziehungen der beiden 
deutschen Staaten. Letztere wur­
den auch bei der Verhandlung 
des Grundlagenvertrages 1972 
und bei der Aufnahme der DDR 
und der BRD in die UNO 1973 
wirksam, die die Alliierten un­
terstützten.

Obwohl der Mechanismus' der 
alliierten Rechte bis heute un­
eingeschränkt funktioniert, geriet 
das System von Potsdam seit 
Mitte der achtziger Jahre zunei^ 
mend ins Wanken. Die seit dem 
Machtantritt Gorbatschows in 
Moskau permanent abnehmende 
Systemkonfrontation, , der Nie­
dergang des RGW-Reformen in 
einigen Ostblockstaaten und 
schließlich der Erdrutsch In ganz 
Osteuropa, der binnen weniger 
Monate mehrere posts'tallnlstische 
Regimes hinwegfegte, führten zu 
seinem Zusammenbruch.

.Für Jeden sichtbar wurde dies 
mit dem Sieg der Allianz für 
Deutschland bei den März- 
Wahllen in der DDR, wodurch 
die deutsche Wiedervereinigung 
zum Thema Nr. 1 in den meisten 
politischen Gremien der Welt 
avancierte. Zugleich steht damit 
dde Ablösung der alitierten Rech­
te und der Aufbau einer neuen 
europäischen Sicherheitsstruktur 
auf der Tagesordnung.

lElne Lösung für diese Fragen 
sollen die im Mai begonnenen 
„Zwel+Vier“-Verhandlungen der 
beiden deutschen Staaten mit den 
Silegermächten bringen. Oberste 
Priorität wird dabei der Sicher- 
helts politischen Einbindung und 
dem militärischen Status des ver­
reisten Deutschland beigemessen.

Vorausgesetzt, eine Einigung im 
Rahmen von „Zwei+Vier“ kommt 
zustande, ist mit einer Aufgabe 
der alliierten Vorbehaltsrechte 
noch la diesem Herbst zu rech­
nen. Damit würde das Potsdamer 
Abkommen auch de Jure Ge­
schichte. Man darf hoffen, daß 
sich die in der Weltöffentlichkeit 
vorhandenen Bedenken gegen, die 
deutsche Wiedervereinigung als 
unbegründet erweisen, daß auf 
Deutschland von Potsdam ein 
puropäiisches Deutschland folgt, 

ten. Deshalb, so wurde auf der 
Tagung festgestellt, besteht die 
vornehmste Aufgabe der Delega­
tionen der 35 Staaten, die an die­
sen Verhandlungen teilnehmen, in 
der aktiven Suche und im Errei­
chen konkreter Vereinbarungen 
schon in allernächster Zelt, da­
mit bis zum Pariser Treffen ein 
Dokument über vertrauensbibeten­
de Maßnahmen und Sicherheit 
vorgelegt werden kann.

Der Leiter der sowjetischen 
Delegation bei den Wiener 
Verhandlungen, der Sonderbot­
schafter O. Grinewski, sagte In 
einem TASS-Gcspräch: 7,Nach un­
serer Überzeugung könnte die 
Schaffung eines Mechanismus 
für Verhinderung und Beilegung 
von Konflikten zum Austausch 
von mllltärtechnlscher Informa­
tion und Koordinierung der Ve- 
rtfizterungstätlgkelt zu einem 
wichtigen Beitrag zur Institutio­
nalisierung des KSZE-iProzesses 
werden.. Die Verwirklichung die­
ser Idee würde zur Schaffung der 
ersten Module neuer Slcherhelte- 
gtrukturen in Europa führen. Die­
se Frage könnte bei den Verhand­
lungen der 35 Staaten sowie auch 
im Verlauf der Arbeit des Vor­
bereitungskomitees für das Gip­
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WARNE EUCH ALLE

AIDS-Probleme 30 stem

Bis jetzt ist noch keine effektive Vakzine gegen Aids gefunden wor­
den, und die Erkrankung rafft in verschiedenen Ländern immer mehr 
Menschen dahin. Wie könnte die Epidemie eingedämmt werden? Wie könn­
te man den Menschen die ganze Gefahr erläutern und sie darüber ernst­
lich nachdenken lassen?

Eine beachteswerte Rolle kommt dabei den Massenmedien zu, die 
eine Aufklärungsfunktion ausüben. Die Veröffentlichungen in der Presse 
und die Fernsehbeiträge qualifizierter Fachleute, die Selbstbekenntnisse 
der Aids-Oper — all das zeitigt gewisse Resultate: Heute ist eine Sen­
kung des Tempos der vorhergesagten Erkrankungsausbreitung zu ver­
merken.

Unsere Bilder:
Die Schärfe des AidsrProblems unterstreichend, brachte die westdeut­

sche Wochenschrift „Stern" auf ihrem Umschlagblatt das beeindruckende 
Bild eines der Opfer dieser Erkrankung — der Prostituierten Tatjana. 
Diese Nummer bringt auch ihre bittere Beichte, die der Meinung der Ver­
leger der illustrierten Wochenschrift nach die jungen Mädchen von ei­
nem unüberlegten Schritt zur Prostitution zurückhalten könnte.

Diese Tabelle gibt eine anschauliche Vostellung von dem Anwachsen 
der Aids-Erfahrung in Westdeutschland;

USA. Mit einem echten Python am Hals empfängt Caroline Dopeyra, 
Mitarbeiterin eines amerikanischen zoologischen Museums, ihre Besu­
cher, wie übrigens auch dieses kleine Mädchen. Caroline meint, daß nie die 
Menschen auf solche Weise sofort in die Welt der organischen Natur, 
ihre Einmaligkeit, Exotik und... ihre künstlerische Vollendung einführt.

Von den Göttern mit Wohlgeruch bedacht
Aus Sandelholz, das indischen 

Legenden ziufolge von den Göt­
tern mit Wohlgeruch bedacht 
wurde, entstehen die vielfältigs­
ten Schnitzereien, Gebetsketten 
und Räucherstäbchen. Heilige Feu­
er werden damit entzündet, und 
in vielen Tellen des Subkonti­
nents verwenden auch heute noch 
die Bräiute bei ihrem rituellen 
Bad Sandelholzpaste. Schon lan­
ge, bevor die moderne Kosmetik- 
Industrie das duftende, stark öl­
haltige Holz entdeckte, nutzten 
in Indien bereits schönheltsbe- 
wuißte Damen Pasten des Sandel­
holzes für eine makellose Haut.

Sandelholz kommt in Indien 
hauptsächlich Im Undonsstaat Kar- 
nataika vor, wo 70 Prozent der 
Weltproduktion wachsen. Der 
Rest stammt hauptsächlich aus 
den Unionsstaaten Tamil Nadu 
und Andhra Pradesh Indonesien 

feltreffen durchgearbeitet wer­
den, das gegenwärtig ebenfalls 
hier, in der Hofburg, tagt.“ Nach 
Auffassung des sowjetischen Ver­
treters ist dies Jedoch keine prin­
zipielle Frage. Das wichtigste sei, 
daß die Schaffung solcher Orga­
ne ein Gebot der Zelt sei. „Wir 
sehen die vornehmste Aufgabe 
dieser neuen Organe darin, daß 
im Rahmen des gesamteuropäi­
schen Prozesses und auf der 
Grundlage seiner Prinzipien zu 
einer möglichst vollständigen 
und effektiven Verwirklichung 
der Vereinbarungen und Abkom­
men zwischen den daran teilneh­
menden Staaten in der Sphäre 
des Vertrauens und der Sicher­
heit beigetragen wird.

Was die eventuellen Aufgaben, 
etwa des Organs für Austausch 
mllltärtechnilscher Information 
und Koordinierung der Verifi- 
katlonstätlgkelt, anbelangt, so 
könnte es sich mit der Sammlung, 
Lagerung und Verbreitung von 
Information in allgemeiner Form 
über die militärischen Aktivitäten 
auf Land, auf See und in der 
Luft, einschließlich Konzentra­
tion, Verlegung der Truppen und 
Truppenmanöver, sowie Infor­
mation über Struktur, Stärke und

Fotos: TASS

und Malaysia gehören zu den we­
nigen anderen Ländern, in denen 
das Gehöilz gedeiht. Die bis zu 
zehn Meter hohen Bäume, die 
über 100 Jahre alt werden kön­
nen, wachsen vor allem in den 
fruchtbaren tropischen Regenwald- 
äebleten des Subkontinents. Von 

en über 70 Arten lassen sich et­
wa zehn auch kultivieren.

Für die Holzgewinnung müs­
sen die Bäume jedoch mindestens 
ein Alter von 30 Jahren erreicht 
haben, dann kann aus ihnén ge­
wöhnlich 100 bis 250 Kilogramm 
duftstoffhaltiges Hartholz gewon­
nen werden, wobei die Menge mit 
steigendem Alter des Baumes zu­
nimmt. Die Rinde wind pulveri­
siert, das Kernholz zum Schnitt­
zen verwendet. Den höchsten Ge­
halt an ätherischen ölen enthalten 
Jedoch ;dle Wurzeln. Das zur ölge 
winnlng ausgepreßte Holz findet 

Dislozierung der Truppen und 
über die Mdlitärbaushalte der 
Teilnehmenstaaten befassen. Das 
Organ zur Verhinderung und 
Regelung von Konflikten könnte 
in erster Zelt Vennlttlungsfunk- 
tionen und eine Mission des gu­
ten Willens mit Einvernehmen al­
ler Teilnehmerstaaten, die in die 
Krtsesltuation einbezogen wor­
den sind, erfüllen. Das ist ledig­
lich eine Aufzählung der Funk­
tionen des künftigen Mechanis­
mus zur Gewährleistung von Si­
cherheit und Stabilität, die mit 
der militärischen Tätigkeit der 
Staaten Zusammenhängen. Es 
sollte aber auch die Möglichkeit 
der Lösung von Fragen nicht mi­
litärischen Charakters, die nichts­
destoweniger die zwischenstaat­
lichen Interessen betreffen, er­
wogen werden. Dazu könnten 
auch Probleme gerechnet werden, 
die mit der ökologischen Situa­
tion, den Menschenrechten, dem 
Terrorismus und Narkotika Zu­
sammenhängen. Das sind unsere 
vorläufigen Überlegungen, die 
mit der möglichen Verwirkli­
chung der Idee der Schaffung ei­
nes Mechanismus zur Ge­
währleistung von Stabilität und 
Sicherheit in Europa Zusammen­
hängen.“

Spiel
mit dem Feuer

Ein Mann gießt mit einem Ei­
mer Wasser In eine ErdöfTnung 
und kurz darauf schießt eine 
dampfende Fontäne gen Himmel 
Die Teilnehmer an der Fahrt In 
die Feuerberge der Kanareninsel 
Lanzarote sind beeindruckt und 
weichen respektvoll zurück, denn 
gleich folgt das zweite Experi­
ment: Trockene Zweige werden in 
die Erde gesteckt und eine Stlclk 
flamme lodert empor. Alles pas­
siert so schnell, daß sogar man­
cher Japaner das Fotografieren 
vergißt.

Atif dieser von der afrikani­
schen Küste nur wenig über Hun­
dert Kilometer entfernten Kana­
rischen Insel brodelt das Feuer 
buchstäblich unter den Füßen. In 
nur eineinhalb Meter Tiefe be­
trägt die Hitze 240 Grad, in 
sechs Meter Tiefe schon 400 
Grad. Rund 300 Vulkane gibt es 
auf Lanzarote, 1829 fand der — 
bisher — letzte Ausbruch statt. 
Die Feuerbergtour ist die größte 
Inselattraktion und keiner der 
etwa 1 300 Touristen, die sie pro 
Tag absolvieren, findet den Preis 
von umgerechnet 25 DM zu hoch. 
Sie führt durch den. Timanfaya- 
Nationalpark, wo sich rund um 
den 525 Meter hohen gleichna­
migen Berg die meisten Vulkane 
konzentrieren.

So weit das Auge reicht, brei­
ten sich erkaltete Lavamassen 
aus, sieht man Fels- und Ge­
röllmassen und kahle schwarze 
Berge, an die sich vereinzelt, 
wie durch ein Wunder, Flechten 
und Gräser klammern. Bis zu 
dem Ideal in die befremdliche 
Landschaft eingepaßte Restaurant 
des berühmtesten kanarischen 
Architekten Cesar Manrique dür­
fen Autos und Reisebusse fahren. 
Der Weg hinauf in die Vulkane, 
vorbei an bizarren Felsgébllden, 
an tiefen Kratern und düsteren 
Höhien ist ausschließlich Führun­
gen vorbehalten 

noch bei der Herstellung von Räu­
cherstäbchen und Pasten Verwen­
dung. In Karnataka leben viele 
Familien seit Generationen von 
der Sandelholzschnitzerei. Wäh­
rend die Männer vor allem Göt­
terbilder, Figuren und solche Din­
ge. wie Federhalter. Manschet­
tenknöpfe und Bilderrahmen her 
stellen fertigen die Frauen 
zumeist. Ketten und Kränze aus 
Sandelholzspänen.

Der Preis des duftenden Holzes 
auf dem Weltmarkt hat sich In 
den letzten drei Jahren mehr als 
verdoppelt, da es auch in Indien 
starke Bestrebungen gibt, die Ex­
porte im Interesse des Schutzes 
der Baumbestände nicht ausufern 
zu lassen.

Die Auswahl „Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Gastspiele des Deutschen Theaters

Werden wir uns hoch einmal sehen?

Vom 9. bis 18. Juni gastierte 
das Deutsche Theater aus Alma- 
Ata 1m Gebiet Semlpalatlnsk. 
Das waren unvergeßliche Tage! 
Zum ersten Mal erlebten meine 
Landsleute aus dem Dorf Iwa­
nowka Aufführungen In deut­
scher Sprache, die allen sehr ge­
fielen. Ganz besonders die Auf­
führung ..Volksfest“ Das war 
auch für uns ein wahres Fest. 
Die meisten Zuschauer sahen 
sich die Aufführungen des Thea­
ters mit Tränen der Rührung und 
Freude in den Augen an.

Die Schauspieler wurden bei 
uns recht herzlich aufgenommen. 
Nach den Vorstellungen versam­
melten sich vor dem Bus. mit dem

die Schauspieler nach Semlpalä- 
tlnsk fuhren, gewöhnlich so vie­
le Menschen. daß der Bus sich 
einfach nicht In Bewegung set­
zen konnte, und die Schauspie­
ler dann In der Nacht 1m Dorf 
bleiben mußten. Dabei gab es 
meistens viel mehr Menschen, die 
bereit waren, die teueren Gäste 
aufztinehmen. als Schauspieler. 
Außerdem sorgte auch die Kol- 
chosleltung dafür, daß es für die 
Schauspieler In der Kolchoskantl- 
ne immer gutes Essen gab: Nu­
delsuppe. Kräppel. Kraut und 
Btel...

Am 23. Juni gab die Theater­
truppe iri Semlpalatlnsk ein gro­
ßes Konzert, an dem sich auch 
die Folkloregruppe unseres Dor­
fes ,,Vergißmeinnicht“ sowie un­
sere Kinderlaienkunstgruppe be- 
telllgten. Es war für alle eine 
große Freude, sich unsere Kin­
der anzusehen, die in Ihren Na­
tionaltrachten sehr nett aussahen. 
Aus dem Gebiet Nordkasachstan 
kamen zu dieser Veranstaltung 
unsere Freunde Lina Neuwirt 
und Anna Vooth mit der Gruppe 
..Morgenlicht“.

Das Interesse für diese Veran­
staltung war sehr groß. Auf dem 
Platz vor dem Theater wurden 
deutsche Volkslieder und -tänze 
geboten. Auch unsere Kinder be­
teiligten sich, daran. Das Ganze 
war für alle Teilnehmer und Zu­
schauer eine Riesenfreude.

Ich kann nicht umhin. In die­
sem Zusammenhang noch einmal 
Jakob Fischer, stellvertretender 
Direktor des Theaters. meinen 
herzlichen Dank auszusprechen 
für seine Herzenswärme, Energie 
und Enthusiasmus, die er wäh­

rend dieser Veranstaltung und 
überhaupt während der Gastspie­
le des Theaters an den Tag ge­
legt hat. i

Die Begegnungen mit dem En­
semble des Deutschen Theaters 
brachten uns viel Freude und 
werden uns Immer In Erinnerung 
bleiben.

Leider überkam uns beim Ab­
schied mit der Truppe das be­
ängstigende Gefühl, daß uns et­
was Unangenehmes bevorsteht, 
denn wir naben erfahren. daß 
auch das Theaterensemble von 
dem Ausrelséfleber nicht ver­
schont geblieben Ist: Einige 
Schauspieler sind schon in die 
BRD ausgewandert, andere sind 
im Begriff, Ihnen zu folgen. Sie 
haben die Hoffnung auf eine ge­
rechte Lösung unserer Probleme 
aufgegeben. In diesem Zusam­
menhang kommt eine ganze Rei­
he von Fragen auf: Wie lange 
bleibt unser Theater noch beste­
hen? Werden wir uns überhaupt 
noch einmal sehen? Und was 
bleibt denjenigen übrig, die nicht 
auswandern können?

Maria BATT

Gebiet Semlpalatlnsk
Unsere Bilder:
Stellvertretender Theaterdirek­

tor Jakob Fischer eröffnet die 
Gastspiele 1m Gebiet Semlpala­
tlnsk:

Szenen aus def* Aufführung 
..Volksfest“.

Fotos: Juri Weidmann.

Josef Bayer
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2. Knabe sprach: Ich breche dich 
Röslein auf der Heldenl 

.Röslein sprach: Ich steche dich. 
Daß du ewig denkst an mich, 
Und Ich will’s nicht leiden. 
Röslein...

3. Und der wilde Knabe brach 
’s Röslein auf der Helden; 
Röslein wehrte sich und stach. . 
Half Ihm noch kein Weh und Ach. 
Mußt’ es eben leiden, 
Röslein...

Aus der Chronik der Kriminalfälle
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Von August Lonsinger
Hier erwartete sie schon ein 

zweiter Agent, der sie ohne Auf­
enthalt, mit dem nächsten Zuge 
nach Hamburg abfertigte.

Mit rasender Geschwindigkeit 
ging es nun durch Deutschland: 
die Ortschaften, Felder, Wälder. 
Fabriken und dergleichen flogen 
vorüber, so daß unser Horn sich 
fast keine Rechenschaft darüber 
ablegen konnte, was er gesehen. 
Die Eindrücke konnten sich nicht 
aneinander reihen, sondern dreh­
ten sich wie ein Wirbelwind In 
seinem Kopfe herum.

Frau Hdrn und der Hannes 
waren Ins „Kernknuppem“ ver­
tieft, als plötzlich der Zugführer 
■diesem Vergnügen ein Jähes Ende 
machte, Indem er ein ellenlanges 
„Sakrabombfengranatend o n n e r- 
wetter“ auf das schmutzige Rus­
senpack, wie er die Horns 
nannte, losgelassen. Horn schwoll 
ordentlich der Kamm bei dem 
letzten Worte, da Ihn von Jeher 
nichts mehr geärgert hatte, als 
wenn man Ihm sagte: ,,Du bist 
grad, wie n Rußl“

Horn hatte von dem alten frü­
heren Vaterlande seiner Vorel­
tern zwar einen gewaltigen, aber 
keinen bestimmten Eindruck be­
kommen und war schließlich froh, 
als es hieß: ,,Aussteigen. Ham­
burg!“

IV. Kapitel
Auf dem Bahnhofe In Hamburg 

wurden sie wiederum von einem 
Agenten der Schiffahrtsgesell­
schaft empfangen; erkannt wur­
den sie von demselben sogleich, 
denn Vater Horn schwenkte (wie 
er vom Saratower Agenten be­
lehrt worden) beim Aussteigen 
ein rotes Blättchen Papier, auch 
schrie der Agent den Namen der 
.Schiffahrtsgesellschaft so laut, 
daß Horn sogleich verstand, daß 
er an den rechten Mann gekom­
men.

Horns wurden nun mit allen 
Ihren Habseligkeiten In einen 
weiten Wagen untergebracht (wie 
dieser eigentümliche Wagen ge­
nannt worden, konnte Horn nicht 
■um alles in der Welt im Gedächt­
nis behalten). Horn war von der 
Reise totmüde, sah kaum rechts 
noch links und sehnte sich nach 
Ruhe.

■Sie wurden nun In einem gro­
ßen Hause untergebracht, wel­
ches unweit des Hafens für die 
Auswanderer erbaut war.

Hier teilte man Ihnen mit, daß 
sie Sich nun einige Tage gedul­
den müßten, bis das Schiff mit 
Ihnen abgehen werde: denn bei 
der letzten Reise habe es eine 
■kleine Havarie (Schiffsschaden) 
erlitten, und es dauere noch ei­
nige Zeit, bis es ausgebessert 
und die Fracht eingeladen sei.

Horn war dies unangenehm, 
doch konnte er sich besser dar­
ein finden, als vielleicht mancher 
andere Reisende: denn er kam Ja 
aus Rußland, wo Pünktlichkeit 
gerade nicht die starke Seite des 
Verkehrswesens Ist, Es war nichts

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 121. 
126, 131) 

zu machen. Er meinte: ,,No, Altl, 
schnür nor der Bindel uf un 
mach def Bettsach ausnaner, daß 
mr aa’ orntllch Nachtlager hot, 
dann Ich bin dr so mid un von 
dem Elsabahgtroster so malak, 
daß ich bal Im Laafa’ elschlofa' 
tu; un alla' Knocha’ tu mr weh, 
wie wann Ich im Kerbhaus 
gwest wär un Schläg krlet hät“.

iSelne „Altl“ Ließ sich dies 
nicht zweimal sagen, und schon 
nach einer Viertelstunde ruhte 
die ganze Familie Horn in 
Morpheus Armen. — Sie träum­
ten von Kaufenburg, von Ihren 
Nachbarn, ton Saratow, sie wa­
ren in Träumen In Ihrer Heimat, 
Ihre Gesichter sahen freudig er­
regt aus.

Der Haushalter trat ein, um 
sie zum Abendbrot zu rufen, war 
aber nicht wenig erstaunt, als er 
ein so friedliches Bild erblickte; 
er wagte nicht, ihren Schlummer 
zu stören, schaute sie wehmütig 
an und dachte wohl: träumt nur 
von euren Freunden und Nach­
barn, die Ihr zurückgelabsen, 
fühlt euch wenigstens Im Traume 
glücklich, denn In Amerika, wo 
Ihr hin wollt, sind wohl auch 
viel tausendmal mehr unglückli­
che Menschenkinder, denen der 
Kampf ums Dasein alle Lebens­
freude raubt: o. diese treuherzi­
gen Gesichter! wie Werdet Ihr so 
manche schwere Enttäuschung In 
Jenem Lande des Dollars erleben, 
wo euch adf Schritt und Tritt 
Fallen gelegt werden, um eure 
Treuherzigkeit auszubeuten...

Geräuschlos drückte er auf die 
Türklinke und verschwand In 
dem In Halbdunkel gehüllten Kor­
ridor.

Die Sonne stand schon ziem­
lich hoch am Himmel, als unser 
Vater Horn plötzlich eine un­
zweideutige Gebärde mit der 
Faust nach seiner Ehehälfte 
machte und ausrief:

,,Nlx do, des los Ich mr net 
zwaamol saga', Ich bin. kaan 
Dieb, un wann mich die ganz 
Gmaa’ beschuldigt, so loß ich s 
doch net gelle’; kreischt nor 
als!...“

Entsetzt sprang seine ..Altl“ 
auf und rief: ..Herrjehl Gott sei 
mr gnädig! Du bist wol net ge­
scheit? Schlägst um dich, als 
wann dich dr Alpch dricka’ tät. 
Was 1s dr dann?“

Der also Gefragte rieb sich 
die Augen aus und meinte: „Wu 
bin Ich dann? s lärmt Jo so un 
kreischt, wie wann die Gmaa' 
zsamma wär: mir hots gtraamt, 
Ich wär bei die Gmaa’ grufa' wo- 
ra’, un do wollt Ich mich net 
bleldlga’ lossa’; ewer, was dr 
Schlner, lärmt denn do so mörde­
risch?“ \

Es dauerte nicht lange, und er 
überzeugte sich vom Fenster aus, 
daß der Lärm von den zum Mee­
re strömenden Arbeitern und 
Fuhrleuten herstammte. Er lenk­
te seinen Blick auf den Hafen 
mit seinen Tausenden von Schif­
fen. deren Wimpel Im Winde lu­
stig hin- und herflatterten, mit 
seinen hin und herkreisenden 
Dampfböten, mit seinen Tausen­

den und aber Tausenden Ankom­
mender und in fremde Länder 
Abreisender.

..Großer Gott“, meinte Horn. 
,,wle sie sich nor net iwern Hau- 
fa’ fahra’ tun (seine ..Altl“ war 
zu Ihm ans Fenster getreten) 
„Jetzt guck aamol dort den klaa- 
na’ Dreck, wie r dem großa’ 
Schiff grad an dr Spitz vorbei­
fährt, ... allawell gebts n Zsarn- 
mastoß... ol, ol, oll-- Wahrhafti­
gen Gott! s hot m Jo nix gtu!“

Wer weiß, wann diese Be­
trachtungen ein Ende genommen 
hätten, wenn nicht an die Tür ge­
klopft worden wäre. Die Stimme 
des Haushaltérs ertönte hinter 
der Tür; er mahnte herauszukom­
men, denn es sei Zelt zum Früh­
stücken. Sie bildeten sich schon 
ein, daß mit letzterem das „Mor- 
getessa’“ gemeint sei, und beeil­
ten sich mit der Toilette.

Der Hannes wurde aufgejagt, 
und bald erschienen alle drei 1m 
Speisesaal, wo außer Ihnen nur 
wenige anwesend waren.

Der Hausherr begrüßte sie mit 
einem „Guten Morgen“. Worauf 
Horn ein ..Guta’ Morga’“ hören 
ließ. Der Hausherr lud sie mit 
einer entsprechenden Handbewe­
gung zum Tische ein, wo der 
Morgenkaffee bereit stand.

Nach dem Essen begaben sie 
sich nach Ihrem Zimmer. Vater 
Horn sa^te nun zu seiner „Altl“: 
„Ich will mich mol zurechtma- 
cha’ un In die Stadt geha’, dann 
was soll Ich d ganza’ Tag db lel- 
ha’?... und du geb acht uf d Han­
nes, daß r net fort laaf-t“.

„s 1s recht“, gab die also An­
geredete zurück, „ewer da, host 
d aa’ Stück Worscht, wann d 
Hunger krlest: dann Vorsorg 1s 
for alla’ Dlrlga’ gut“.

„Mir soll s recht sel’l" und er 
schob das Ihm gereichte Stück 
Wurst in die Tasche.

Als er die Haustür passierte, 
sah ihn der Hausknecht etwas ver­
wundert an und fragte, wo er 
hin wolle?

„Ei, Ich will mr die Stadt 
btrachta’“.

„Geben Sie acht, daß Sie nicht 
Irrekommen, denn ein Neuling 
kann sich leicht in einer Stadt 
wie Hamburg verlieren“.

„No. was denkt ehr denn von 
uns, ehr maant wol mir hätta’ 
noch kaa’ Stadt gseha'? Ich war 
schon In dr Nelstadt. in Kusaka- 
stadt, aach In Saratow bin Ich 
dorch paar Gassa' ganga; un des 
sln aach kaa’ klaana’ Städt!“

„Nun, wenn Sie sich verir­
ren sollten, so fragen Sie nur den 
Schutzmann, der fast an Jeder 
Straßenecke steht, der wird Ih­
nen schon zurechthelfen; nennen 
Sie nur den Namen unserer Schiff­
fahrtsgesellschaft und sagen Sie, 
daß Sie ein Auswanderer sind“.

Also belehrt, wanderte Horn 
nun der Stadt zu und bald war 
er Inmitten des Treibens der 
Weltstadt.

(Fortsetzung folgt)

Zum Jubiläum der Schlacht an der Newa
Das Glockengeläut aller Kir­

chen Leningrad^ hat am Sonntag 
den Beginn der Feierlichkeiten 
anläßlich des 750. Jubiläums der 
Schladht an der Newa ängekün- 
ddgt. Der vom Jungen Nowgoro- 
der Fürsten Alexander Jarosla­
wowitsch 1240 errungene Sieg- 
über das Heer des Deutsohrit- 
terordens machte die russische 
Grenze 1m Nordwesten für lange 
Zelt sicher. Der Jünge Heerführer 
wurde nach der Schlacht auf den 
Namen Newski getauft.

Die Feierlichkeiten begannen 
in der D^elfaltlgkeltskathedrale 
des Alexander-Newskl-Klosters, 
wo der heilig gesprochene Fürst 
beigesetzt worden war. Es fand 
eine Kirchen prozesslon statt.

Auf dem Newskd-Prospekt 
schritten Veterane des Großen Va­

Zeitung für
Es Ist nicht ausgeschlossen, 

daß Eigenkorrespondenten der 
Zeitung „Anomallja“, deren er­
ste Ausgabe In der Newastadt er­
schienen Ist, in nächster Zukunft 
auch Journalisten außerterrestri­
scher Zivilisationen sein werden. 
Besitzt doch die Zeitung auf Ih­
rer Titelseite die für sie bestimm­
te „Rubrik für Außerirdische“, 
die für eine aktive Zusammenar­
beit auffordert. Die Redaktion 
Ist bereit, von Ihnen Jegliche In­
formation zu beziehen, vorausge­
setzt, daß sie in einer der irdi­
schen Sprachen verfaßt Ist.

Die Leser der „Anomallja“. 
einer Edition des Zentrums 
„Lenlnform“, die mit Beteili­
gung des Komitees für Energle- 
und Informationsaustausch In der 
Natur des Verbandes der wissen­
schaftlichen und technischen Ge­
sellschaften der UdSSR heraus­
kommt, erwartet eine Serie ver­
schiedener Sensationen, die von 
Kommentaren und Schätzungen 
von den Spezialisten begleitet wer-

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken
Als Lehrer Hermann Schulz 

aufs Land ging, stand für Ihn 
eins fest: Er wollte beweisen, 
daß die Behauptung, studierte 
Leute seinen eingebildet. eine 
völlig unberechtigte Verallgemei­
nerung sei, Jedenfalls was Ihn be­
traf.

Er hätte sich am ersten Abend 
Im Dorfkrug auch allein an einen 
Tisch setzen können, aber Im Zu- 
§e seiner Absicht rückte er an 

en Tisch eines Bauern. Eigent­
lich war er mehr für Wein, hatte 
auch nichts gegen Bier, aber al­
les gegen Schnaps. Also bestell­
te er zwei Plis, schob eins sei­
nem Tischnachbarn hinüber und 
erhob sein Glas. „Auf gute Ge­
meinschaft!“ sagte er nach einer 
Weite: „Haben Sie mal Feuer 
für mich?“

„Bitte“, sagte Bauer Korn. 
„Du bist also der neue Schulleh­
rer“.

Hermann Schulz nlcktb und 
hielt Ihm sein Zigarettenetui hin: 
„Hier, nehmen S... nimm auch ei­
ne Zigarette“.

„Danke“, sagte Korn, „aber 
du brauchst nicht zu denken, daß 
du was Besseres bist, well du ei­
ne silberne Zigarettenschachtel 
hast. Wenn Ich auch nicht stu­
diert habe, Ich merke doch, daß 
du aufs Dorf gekommen bist, 
uin hier den klugen Mann zu 
spielen“.

„Aber Ich denke gar nicht 
daran, zu denken, daß Ich etwas 
Besseres bin. Und studiert habe 
Ich doch nur, damit Ich mlthel- 

terländischen Kriedes, die Träger 
des Alexander-Newski-Ordens 
sind, sowie Angehörige der 
Armee und Flotte. Im Anschluß 
an die eigenartige Parade zogen 
Reiter In Helmen und Kettenhem­
den vorbei.

Auf dem Alexander-Newekl- 
Platz zelebrierte Patrlach Alexl 
II. von Moskau und ganz Rußland 
einen feierlichen Gottesdienst. 
Danach eröffnete der Volksdepu­
tierte der UdSRR Anatoll Sob- 
tschak, Vorsitzender des Leningra­
der Stadtsowjets, ein« Meeting. Er 
verwies darauf, daß man. heute 
an das Bestreben Alexander New- 
Skis erinnern sollte, Rußland ZiU 
vereinigen und Ihm Glück und 
Freiheit zu bringen.

(TASS)

Außerirdische
den. Allein die Überschriften der 
ersten Ausgabe wirken vielver­
heißend. lenken die Aufmerksam, 
kelt auf sich: „Ufos über der 
UdSSR“. „Alles, was • Mystik 
heißt“. „Ein Bomber ausgerech­
net auf dem Mond“, „Und wie­
der eine Zone X“, „Ein'Fangnetz 
für Frauen“... Spannende Erzäh­
lungen über Begegnungen mit 
„Gästen“ der Erde, Erinnerun­
gen amerikanischer Astronauten 
über Ihre Mondreise, Interessan­
te Meldungen aus Indien und 
England... Einmalige Fotos, die 
in Leningrad, auf Sachalin und In 
Tadshlklstan gemacht wurden, 
sind unter der Rubrik „Trau dei­
nen Augen“.

Die Herausgeber der „Anoma­
llja“ fordern auf. ruhig und offen 
auf Ihren Selten darüber zu spre 
chen, was uns zur Zelt als eine 
Anomalie erscheint und morgen 
zur Norm werden kann. Wissen 
doch- die Erdbewohner so wenig 
von sich selbst und von unserer 
Umwelt. (TASS)Dorfkrugstudie

fen kann, daß aus deinen Kindern 
gute Bauern und Agronomen wer­
den“.

„Deshalb brauchst du dich mit 
deinem Studium nicht wichtig zu 
machen“.

„Will Ich Ja auch gar nicht“.
„Du tust es aber doch“, wi­

dersprach Korn.
Darauf wußte Schulz nichts au 

sagen. Er sah die Notwendigkeit. 
Argumente Ins Feld zu führen, 
die überzeugender als Worte sein 
konnten. Er überwand sich und 
bestellte zwei Schnäpse. Ein 
Schnaps gab schließlich den an­
deren. Endlich schien der Boden 
für die Verständigung genügend 
durchfeuchtet zu sein. Da sagte 
mitten In die erwartungsvolle 
Stille hinein LPG-Bauer Korn: 
„Wenn Ich auch nicht studiert 
habe, brauchst du dir nicht ein­
zubilden, wir Bauer sind dumm, 
weil wir nicht studiert haben“.

„Das hat doch aber niemand 
behauptet“, versuchte Schulz Ihn 
zu beruhigen. „Jeder von uns hat 
seinen Beruf und macht seine 
Arbeit, so gut er kann. Es geht 
doch nicht darum, ob einer stu­
diert hat oder nicht, denke Ich“.

„Denke Ich, denke Ich! Wenn

Versuchen 
Sie nicht 

die Vorsehung
So banal es auch klingt: Las­

sen Sie Schlüssel von Wohnungen 
und anderen Räumen nicht an so­
genannten „vereinbarten“ Plät­
zen“ zurück — auf dem An­
schlag. unter dem Vorleger an 
der Eingangstür. im Postkasten 
usw.! Eine solche Unvorsichtig­
keit kann Sie nicht nur zu mora­
lischen, sondern auch zu ziemlich 
spürbaren materiellen Verlusten 
führen. Wie es zum Beispiel In 
der Siedlung Trudowol des Ray­
ons Wallchanowo, Gebiet Kok- 
tschetaw der Fall war. wo un­
längst ein unbekannter Übeltä­
ter. der. den.an einem vereinbar­
ten Platz gelassenen Schlüssel 
benutzend, in das Klubgebäude 
im Sowchos „Enbekschllderskl“ 
eindrang und einen Japanischen 
Videorecorder im Werte von 
8 000 Rubel entwendete. Jetzt 
wird eine dringende Untersu­
chung dieses Falles vorgenom­
men. Dennoch hätte alles anders 
werden können, wenn die Klub­
leiter die erwähnten, geradezu 
banalen Vorsichtigkeitsregeln be­
folgt und die Vorsehung nicht 
versucht hätten.

Muttermörder 
verhaftet

In der ersten Junihälfte wurde 
die Bevölkerung der kleinen 
Siedlung „Topar“ des Mltschu- 
rln-Rayons. Gebiet Karaganda, 
In Erregung Ja buchstäblich in 
einen Schockzustand durch die 
Nachricht versetzt, daß die Mit­
arbeiter der örtlichen Mlllzabtel- 
lung die Leiche der Einwohnerin 
dieser Siedlung, dèr 54Jährlgen 
Rentnerin D.. in ihrem eigenen 

ich das schon höre! Du kommst 
dir wohl wie ein großer Denker 
vor? Wenn Ich auch nicht stu­
diert habe...“

Darauf bestellte Schullehrer 
Schulz rasch zwei Doppelte. Was 
sich aber nicht verdoppelte, war 
die Einsicht des Bauern Korn. 
Der wollte sich Jedenfalls nicht 
nachsagen lassen, er könne sich 
das mit seinem unstudierten Ge­
halt nicht erlauben, und bestellte 
sechs Doppelte.

Da beschloß Hermann zögernd 
die Demontage sämtlicher Dinge, 
die an Studium auch nur entfernt 
erinnern könnten. Er riß sich di­
skret den Schlips vom Hals und 
knöpfte das Hemd auf. Wenig 
später öffnete er die Schnürsen­
kel. Doch Korn schien es nicht 
zu bemerken. Schulz erinnerte 
sich an Irgendeine Lautverschie­
bung, sprach das G von Gans 
ganz welch aus und wurde In 
Sprache und Ausdruck „volks­
tümlich“. Korn war nicht zu 
rühren: „Wenn ich auch nicht 
studiert habe, das heißt Gans und 
nicht Jans.“ t b

Als Schulz bemerkte. daß 
Korn seinen Zigarettenstummel 
auf die Erde fallen Heß und bei­
läufig mit dem Fuß austrat, be­

Haus mit Kopftrauma entdeckt 
haben. Die sich nach diesem Er­
eignis im Nu verbreiteten und 
auf nichts beruhenden Gerüchte, 
eins schlimmer und ungehörter 
als das andere, erloschen sofort 
nach der Identifizierung und Fest­
nahme des Täters. Die Verwir­
rung der Einwohner der Siedlung 
und die darauffolgende Empö­
rung nach der Verlautbarung des 
Namens dieses Menschen sind 
ziemlich verständlich: Als Mör­
der erwies sich der nirgends be­
schäftigte 32jährlge Bürger F. 
— der Sohn der Umgeknmme- 
nen!

Ist der Dieb
ein Sammler?

D.is kommt wohl auch vor. 
denn wie sollte man sonst das 
Anliegen erklären, mit dem sich 
der in der Republlkhaüptstadt 
dienstlich wellende Abteilungs­
leiter des Gebietsexekutivkomi­
tees Ksyl-Orda Sch. an die Miliz- 
abtellung' des Sowjetskl-Bezlrks 
von Alma-Ata wandte. Er gab an, 
daß durch die Wahl eines Schlüs­
sels 1m Zimmer des Betroffenen 
im Hotel „Alma-Ata“ ein Dieb­
stahl begangen wurde. Gestohlen 
wurden 500 (I) Abzeichen mit 
der Aufschrift „Internationales 
Symposium Aral — Ksyl-Orda“. 
Der originelle Dieb vergriff 
sich an noch einem Gegenstand: 
Neben dem Haufen von Abzei­
chen stahl er dem Mitarbeiter des 
Gebietsexekutivkomitees... seinen 
Kugelschreiber. Andere wertvol­
le Gegenstände vermißte der Be­
troffene nicht. Man möchte glau­
ben, daß es der Milli In nächster 
Zukunft gelingen wird, den Tä­
ter zu stellen und den wirklichen 
Beweggrund zu ermitteln, der 
Ihn zu diesem ungewöhnlichen 
Diebstahl bewogen hatte.

Vorbereitet von
Karl JASKOWSKI

trachtete Schulz das als Auffor­
derung, auf den Fußboden zu 
spucken. Er spuckte so lange, 
bis es dem Wirt auffiel. Als auch 
das ohne Eindruck auf Korn 
blieb, versuchte er zwischendurch 
kräftig zu rülpsen, was Ihm aber 
auf Grund mangelder Übung 
prächtig mißlang. Darauf nahm 
ihm Korn den soeben bestellten 
Doppelten wieder weg. Doch 
Schulz griff mit verzweifelter 
Fröhlichkeit nach dem Glase und 
ließ sich den Schnaps Ins Hemd 
laufen, um Korn vielleicht auf 
humorvolle Art zu gewinnen. 
Dabei rief er Jauchzend: „Hach, 
was sind wir Bauern heut wieder 
lustig!“ und schlug Korn auf die 
Schulter, daß der sich verschluck­
te.

Bauer Korn verhielt sich im­
mer abweisender. Und so begann 
Schulz mit einem letzten Versuch, 
seinem Sprachschatz ein Dutzend 
urwüchsiger Kraftausdrücke zu 
entnehmen, von denen das Wort 
Scheißdreck noch das harmlose­
ste war.

Hoffnungsvoll sah Schulz auf 
Korn. Der aber stand plötzlich 
stocknüchtern auf und sagte mit 
aller Verachtung, deren er fähig 
war: „Pfui Teufel! Und so etwas 
hat nun auf unsere Kosten stu­
diert!“

(Aus „Eulenspiegels neue Vor- 
tragsbücher")

Die nächste Nummer der „Freund­
schaft" erscheint am 20. Juli.
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